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Einleitung. 

Die  "Wurzeln  AEF  sammeln  und  AEX  liegen  haben  das 
Interesse  der  Sprachforscher  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen, 
was  auch  als  ganz  natürlich  erscheint,  wenn  man  bedenkt, 
was  für  wichtige  Wörter  namentlich  der  Wurzel  AEF  ange- 
hören. 

Besonders  drei  diese  Wurzeln  betreffende  Fragen  regten 
die  Sprachforscher  zu  mannigfachen  Untersuchungen  an. 

Die  erste  dieser  Fragen,  ob  die  beiden  Wurzeln  identisch 
sind  oder  von  einander  getrennt  werden  müssen,  ist  nament- 
lich durch  P.  B  u  1 1  m  a  n  n  s  Untersuchungen  (Lexilogus'-^  Bd.  II 
S.  86 — 92),  dem  auch  die  neueren  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Etymologie,  wie  Pott  (Etymologische  For- 
schungen^  Band  III  S.  606),  Benfey  (Griechisches  Wurzel- 
wörterbuch Band  n  S.  127),  Döderlein  (Homerisches  Glos- 
sarium Band  m  S.  83  ff.),  Leo  Meyer  (Vergleichende  Gram- 
matik der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  Band  I  S.  375 
und  386),  G.  Curtius  (Gruudzüge  der  griechischen  Etymo- 
logie* S.  193  und  366)  und  A.  Fick  (Vergleichendes  Wörter- 
buch der  indogermanischen  Sprachen^  I.  Band  S.  748,  II.  Band 
S.  226,  227;  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen 
Europa's  S.  361)  beistimmen,  gelöst.  Es  darf  gar  nicht  daran 
gezweifelt  werden,  dass  die  Wurzeln  der  Form  und  der  Be- 
deutung nach  zu  scheiden  sind. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Frage  zu  entscheiden :  Welche 
Stellung  nehmen  diese  Wurzeln  im  indogermanischen  Sprach- 
system ein,  und  welche  griechischen  Wörter  gehören  zu  ihnen  ? 

Benfey  hat  versucht  die  Wurzel  AEF  in's  Sanskrit  zu- 
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rück  zu  verfolgen,  wir  werden  aber  sehen,  dass  Buttmanns 
Bedeutungsentwickelung  seine  Combinationen  widerlegt.  Das- 
selbe hat  auch  Leo  Meyer  (Kuhns  Zeitschrift  Band  XXIII 
S.  409),  von  der  eigenthümlichen  Reduplication  in  sUoia  aus- 
gehend, gethan. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  interessanten  Perfectform 
werden  wir  Gelegenheit  haben,  seine  Ausführungen  eingehend 
zu  besprechen.  Fick  hat  die  Wurzel  AEF  sammeln  mit  den 
zu  ihr  gehörigen  Wörtern  in  den  Sprachschatz  der  graeco- 
italischen  Spracheinheit,  die  Wurzel  AEX  (europäisch  lagh) 
liegen  in  den  Wortschatz  der  europäischen  Spracheinheit  auf- 
genommen ;  Leo  Meyer  und  G.  Curtius  haben  eine  Zusammen- 
stellung der  hauptsächlichsten  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden 
Wörter  gegeben.  Dennoch  bleibt  nach  dieser  Seite  manches 
zu  thun  übrig.  So  ist  es  z.  B.  noch  zu  untersuchen,  ob  es 
richtig  ist,  dass  Fick  die  Wurzel  leg  sammeln  und  leg  sich 
kümmern  von  einander  trennt. 

Die  dritte  Frage  endlich,  die  nach  der  Bedeutungsent- 
wickelung der  beiden  Wurzeln,  ist  auch  lebhaft  erörtert  wor- 
den; namentlich  hat  die  allmälige  Entwickelung  der  Bedeu- 
tung der  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln  gehörigen  Wörter  die 
Philosophen  sehr  interessirt.  H.  Romundt  hat  in  seiner 
Doctordissertation :  Die  Wurzel  AEF  im  Griechischen,  Leipzig 
1869,  besonders  das  Nomen  Xöyog  in  eingehender  Weise  be- 
handelt. 

Teichmüller  hat  in  seinem  Werke :  Neue  Studien  zur 
Geschichte  der  Begriffe,  Gotha  1876,  nachgewiesen,  dass  Is- 
yeiv  nicht  blos  die  Bedeutung  „einzeln  nach  einander  neh- 
men" hat,  wie  Romundt  meint,  sondern  dass  Xiyitv  einzeln 
nach  einander  nehmen,  sammeln  mit  einem  bewussten  Zwecke 
bedeute.  Max  Heinze  hat  in  seinem  Buche:  Die  Lehre 
vom  Ao'yog,  das  bedeutsame  Wort  koyog  vom  Standpunkte  des 
Philosophen  aus  eingehend  untersucht. 

Von  den  drei  Gesichtspunkten,  die  sich  aus  den  obigen 
Fragen  nach  der  Scheidung  der  beiden  Wurzeln,  nach  ihrer 
Stellung  in  dem  indogermanischen  Sprachsystem  und  nach  ihrer 
Bedeutungsentwickelung    ergeben,    will  auch   die   vorliegende 


Arbeit  die  Wurzeln  AEF  und  jIEX  einer  Untersuchung  unter- 
ziehen. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  die  gesammte  griechische  Lite- 
ratur in  Bezug  auf  diese  beiden  "Wurzeln  durchzusehen,  habe 
ich  mich  darauf  beschränkt,  das  Material  wenigstens  aus  Ho- 
mer und  Hesiod  vollständig  zu  geben.  Finden  wir  doch  in 
Homers  und  Hesiods  Werken  das  älteste  Griechisch,  das  wir 
erreichen  können*). 


*)  Leider  fehlt  in  dem  neuen  unter  Ebelings  Redaction  erscheinenden 
Wörterbuche  zu  Homer  (Lexicon  Homericum  composuerunt  C.  Capelle,  A. 
Eberhardt,  E.  Eberhardt,  B.  Giesecke,  V.  H.  Koch,  J.  La  Roche,  Fr. 
Schnorr  de  Carolsfeld  edidit  H.  Ebeling ,  Lipsiae  1874),  noch  der  Buch- 
stabe X. 


Capitel  I. 
Die  Scheidung  der  Wurzeln  AEr  und  AEX. 

§.  1. 

In  das  Verhältniss  der  beiden  "Wurzeln  hat,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  Buttmann  Klarheit  gebracht;  vor  ihm 
identificirte  man  die  Wurzeln  und  suchte  die  verschiedene  Be- 
deutung derselben  durch  verschiedene  willkürlich  angenommene 
TJebergänge  zu  vermitteln.  So  erklärt  z.  B.  das  Damm-Duncan- 
sche  Wörterbuch  zum  Homer  und  Pindar  S.  685:  ,Myco,  lego, 
compono,  ich  lege;  item,  lego,  eligo,  colligo,  ich  lese  aus  oder 
auf;  item  propono  verbis,  dico,  ich  lege  dar,  trage  mit  Worten 
vor.  Prior  significatus  est  proprius.  Notio  etiam  numerandi 
inest  huic  verbo,  quia  in  digitis  solemus  ponere  singula,  quae 
numeramus  ordine." 

Dem  gegenüber  sagt  nun  Buttmann,  Lexilogus^  Band  II 
S.  86:  „Der  mehrfache  Sinn  der  Formen  kiyeiv  und  Xi^ai, 
wonach  sie  1)  sagen,  2)  wählen  und  sammeln,  3)  Xe^ai,  ins- 
besondere bei  den  Epikern,  noch  schlafen  legen  bedeuten,  ist 
im  Ganzen  gewiss.  In  Untersuchung  dabei  kommen  erstlich 
die  Frage,  ob  und  wie  die  Bedeutungen  zusammenhängen; 
zweitens  die  Stellen,  wo  entschieden  werden  muss,  welche 
dieser  Bedeutungen  stattfindet." 

Buttmann  wendet  sich  zuerst  der  zweiten  Frage  zu  und 
bespricht  als  erste  Stelle  die  vielbesprochenen  Verse  II.  2.  435 
und  436,  die  er  in  drei  Lesarten  anführt. 
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Aristarch  las :  MrjKiri  vvv  Srjd'^  av&i  ksymusd'tt  ntjö*  sn 
örjQOV  afißaXXcofiE&a  sgyov. 

Zenodot:  MrjHert  vvv  tavza  Xsyafis&a. 

Kallistratus:   Mr]K£xi  Srj  vvv  av9i  Xey(6(i£9c(  etc. 

Buttmann  nimmt  an,  dass  Zenodots  Lesart  vom  Scholia- 
sten  verstümmelt  ist,  und  ursprünglich  gelautet  haben  muss: 
(irjKiti  8i^  vvv  ravra  Xsyänsd'a  und  betont  mit  Recht,  dass  die 
Erklärung  des  Eustathius  „still  sitzen,  ruhen  und  gleichsam 
liegen"  nicht  richtig  sein  könne,  weil,  „wie  die  älteren 
Grammatiker  wussten  oder  fühlten ,  das  Präsens :  Xiyco ,  Xiyo- 
(itai  in  der  Bedeutung  legen  und  liegen  nicht  griechisch  war. 
In  der  ganzen  so  früheren  als  späteren  Epik  kommen  in 
diesem  Sinne  durchaus  nur  die  Aoristformen  l'A.6|f  iki^aro, 
sksKto  vor." 

Diese  Bemerkung  Buttmanns  ist  sehr  wichtig;  sie  bestä- 
tigt sich  auch  bei  einer  näheren  Untersuchung  vollständig; 
Hesychius  führt  freilich  (Mauricius  Schmidt,  Hesychii  Alexan- 
drini Lexicon,  volumen  III  pag.  30)  die  Form  Xix^Tai  an  und 
übersetzt  sie  mit  xoificirctt.  Belegstellen  führt  er  aber  weder 
für  diese  Form,  noch  für  die  Form  xakeisg  an  (M.  Schmidt, 
Hesych.  volum.  II  pag.  397),  die  er  mit  kktsksigo  wiedergibt 
und  für  paphisch  erklärt,  und  von  der  G.  Curtius  (Grundzüge^ 
etc.  S.  194)  meint,  dass  sie  aus  xax-Xsx  .  .  entstanden  und  „ein 
Beispiel  dieser  Wurzel  im  sonst  verlorenen  Präsensstamm  ist." 

Bergk  bespricht  diese  von  Hesych.  angeführte  Form  auf 
pag.  IX  seiner  Abhandlung:  De  titulo  Arcadico  (Vorlesungs- 
programm der  Universität  Halle  für  das  Wintersemester 
1860|1861).  Er  meint,  dass  an  dieser  Stelle  bei  Hesych.  xa- 
ki^sGo  oder  KaXe^so  (so  ändert  Meineke)  gleich  narcixEiao  zu 
schreiben  sei.  Ausser  Hesychius  erwähnt  auch  Theognost 
(Gramer,  Anecdota  Oxoniensia  Volumen  II  pag.  139)  die  Prä- 
sensform Xixo). 

Jedenfalls  aber  geht  auch  aus  diesen  Citaten  hervor,  dass 
eine  etwaige  Präsensform  Xi^STai  lauten  müsste;  nur  eine  ein- 
zige Verbalform  der  Wurzel  AEX  lautet  in  ihrem  Wurzel- 
ausgange auf  y  aus,    nämlich    der    ohne  Bindevocal   gebildete 
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Aoristus  Med.,  von  dem  z.  B.  das  Particip  ««TaAfyjUEvo?  Od. 
22.  196  erscheint;  hier  finden  wir  aber  y  wegen  des  Einflusses 
des  folgenden  ft. 

Von  der  Wurzel  AEF  dagegen  lauten  nur  die  erst  später 
erscheinenden  Perfectformen  XiXexci  und  (ikoxa  auf  %  in  ihrem 
Wurzelausgange  aus,  sonst  haben  alle  Formen  den  Wurzel- 
auslaut y. 

La  Eoche  hat  noch  neuerdings  in  seiner  Schulausgabe 
der  Ilias,  S.  60,  bei  dem  schon  oben  angeführtem  Verse  IL  2. 
435,  auf  Aristarch  sich  stützend,  die  Form  XtycöiJie&a  mit  ,,lasst 
uns  unthätig  liegen  bleiben"  übersetzt. 

Das  ist  aber  entschieden  falsch. 

Es  ist  daher*auch  nicht  richtig,  wenn  in  dem  von  Ebe- 
ling  herausgegebenen  Wörterbuche  Band  I  S.  674  KcirciXiyo(iai 
als  Präsensform  des  Compositums  von  der  Wurzel  AEX  an- 
geführt wird. 

Hesychios  citirt  ausser  den  oben  angeführten  Verbalfor- 
men noch  ein  merkwürdiges  Substantiv,  nämlich:  Aay^dv  i] 
XayQÖq  =  KQaßßätiov,  also  =  Ruhestätte,  Ruhebett  (M.  Schmidt, 
Hesych.  vol.  IH  p.  3). 

G.  Curtius  verrauthet  (Grundzüge ^  S.  194),  dass  dieses 
Wort  „aus  irgend  einer  Mundart,  welche  die  Aspiration  tilgte 
(macedonisch?),  ist";  jedenfalls  ist  das  y  auffällig;  wir  würden 
■jl  an  Stelle  desselben  erwarten,  da  die  Lautverbindung  XQ  auch 
im  Inlaut  nicht  ungewöhnlich  ist. 

Buttmann  geht  nach  Besprechung  der  Formen  zu  der  Be- 
deutungsentwickelung der  beiden  Wurzeln  über,  die  weiter 
unten  im  dritten  Capitel  dieser  Schrift  angeführt  werden  wird. 
Am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  betont  es  Buttmann 
noch  nachdrücklich,  dass  „der  Stamm  des  Verbs  legen,  liegen 
AEX  ist." 

Dasselbe  hebt  auch  Aug.  Fr.  Pott  hervor,  der  auf  die 
Wurzeln  AEF  und  AEX  hauptsächlich  im  dritten  Band  seiner 
etymologischen  Forschungen  IL  Auflage  S.  606  zu  sprechen 
kommt,  sie  aber  leider  nicht  recht  aus  einander  hält.  Bei  der 
Anführung    der   Wörter,    die   zu   der  Wurzel  AEX   gehören, 
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sagt  er  nämlich:  „Die  angeführten  Wörter  (koivoXsxvS >  cirtsi- 
goU^i^g  u.  s.  w.)  und  andere  mehr  mit  %  ^.Is  Wurzelausgang 
würden  ein  weiteres  Moment  hergeben,  um  eine  Scheidung 
der  Wurzeln  vorzunehmen,  zumal  wenigstens  das  feststeht,  Xi 
welches  sich  nur  in  Wörtern,  die  sich  auf  liegen  beziehen, 
findet,  komme  nie  in  ksyco  mit  Genossenschaft  in  übertrage- 
nem Sinne  vor.  Ja,  diesem,  wie  überhaupt  dem  Verb  in  allen 
Bedeutungen,  gebührt  allein  y  (nicht  %),  da  Gvvsikoxa  und  der- 
gleichen natürlich  nicht  zu  rechnen  sind.  Auch  führt  ausser- 
halb des  Griechischen  nichts  auf  %  als  Grundlaut,  es  sei  denn 
etwa  im  Germanischen  vermittelst  der  Lautverschiebung  ki^og, 
goth.  ligrs  u.  s.  w." 

Jacob  Grimm  führt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Sprache,  3.  Auflage  I.  Band  S.  288,  irrthümlicher  Weise  kiye- 
G&ai.  als  den  Inf.  Praes.  Med.  der  Wurzel  AEX  an,  und  sagt: 
„Die  gothische  AVurzel  ist  ligan ,  deren  g  von  dem  des  grie- 
chischen XiyeG&txL  nicht  verschoben  erscheint." 

Die  richtige  Form  Xsiea&ai  würde  aber,  wenn  sie  sich 
in  der  griechischen  Literatur  fände,  uns  zeigen,  dass  das  Ge- 
setz der  Lautverschiebung  bei  diesen  Formen  genau  beobachtet 
ist;  denn  wir  haben  Griechisch  AEXEZ&AI,  Gothisch  ligan, 
Ahd.  lekar  (Lager). 

K.  W.  Krüger  scheidet  in  seinem  Buche  über  die  grie- 
chischen Dialekte  §  39  S.  134  ebenfalls  beide  Wurzeln,  er 
trennt  aber  auch  ksyco  sammeln  von  ksyco  reden,  was  durchaus 
verfehlt  ist;  ksyco  sammeln  und  ksyco  reden  sind  ein  Wort  mit 
der  Grundbedeutung  auflesen,  sammeln.  Die  weitere  Entwicke- 
lung  dieser  Grundbedeutung  ist  weiter  unten  von  uns  zu  ver- 
folgen. 

Einen  ähnlichen  Fehler  begeht  auch  Veitch  (Greek 
Verbs  irregulär  and  defective.  Oxford  1871,  S.  366,  367), 
der  ksyco  to  say,  teil  von  ksyco  to  lay,  number,  gather,  choose 
trennt,  ^ksxco  to  lay  hat  aber,  wie  wir  gesehen,  mit  ksyco  to 
number  nichts  zu  thun  und  ksyco  to  say,  teil  darf  von  ksyco  to 
number,  gather,  choose  nicht  getrennt  werden. 

G.  Curtius,  der  auch  beide  Wurzeln  scheidet,  bespricht 


die  Wurzel  AEX  liegen  auf  S.  193.  194  seiner  Grundzüge  der 
griech.  Etymologie^,  die  "Wurzel  AEF  sammeln  auf  S.  366. 

Auf  seine  Untersuchungen  werden  wir  weiter  unten  näher 
einzugehen  Gelegenheit  haben.  Er  fügt  auch  Angaben  über 
die  Literatur  der  beiden  Wurzeln  hinzu.  Auch  L.  Döderlein 
betont  die  Scheidung  der  beiden  Wurzeln  in  seinem  homeri- 
schen Glossarium  §.  2051  Bd.  III  S.  83  und  weist  darauf  hin, 
dass  von  der  Wurzel  AEX  nur  Aorist  und  Futur,  erscheinen; 
als  Präsensform  dieser  Wurzel  nimmt  er  nach  Analogie  von 
Si%sa&at  und  dixsiv  die  Doppelform  kiieiv  und  ksKSiv  an.  Merk- 
würdig ist,  dass,  während  der  Index  von  Seher  zum  Homer 
in  seiner  ältesten  Ausgabe  vom  Jahre  1604  schon  wenigstens 
die  gleichlautenden  Formen  der  Wurzeln  AEF  und  AEX 
in  richtiger  Weise  auseinanderhält,  die  beiden  Wurzeln  im 
V.  Band  des  von  Hase  und  den  beiden  Dindorf  herausgege- 
benen Thesaurus  (Paris  1842 — 1843)  des  Henricus  Stephanus 
noch  immer  mit  einander  identificirt  werden,  und  zwar  immer 
auf  die  Autorität  des  Eustathius  hin.  —  Ihren  letzten  eifrigen 
Vertheidiger  hat  die  Identification  der  beiden  Wurzeln  in 
Geist  gefunden,  der  in  Zimmermanns  Zeitschrift  für  Alter- 
thumswissenschaft,  Jahrgang  IV.  1837.  S.  1260  an  ihr  trotz 
Buttmanns  Einwendungen  festhält. 

Seine  Gründe  sind  natürlich  nicht  stichhaltig  ^). 

§•  2. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  uns  die  Sprache  Homers  und 
Hesiods  an  zugehörigen  Wörtern  und  Formen  bietet. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sind  dieser  Uebersicht  auch 
schon  die  Wörter  zugefügt,  deren  Zugehörigkeit  erst  aus  den 
im  folgenden  Capitel  enthaltenen  Untersuchungen  hervorgehen 
wird.  In  Bezug  auf  die  vollständige  Anführung  der  Stellen 
Homers  und  Hesiods,  die  diese  Wörter  enthalten,  und  die  Be- 


1)   Auch  Lehrs  (Aristarch^  S.  147)  hält  die  Wurzeln  nicht  richtig  aus 
einander,  da  er  X^yeaSai  gleich  iyxont.-t\^Ti'iai  setzt. 
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sprechung  der  Bedeutung  derselben    rauss  aber  auf  das  dritte 
Capitel  dieser  Schrift  verwiesen  werden. 


I.     Uebersicht  der  Verba. 
a.    Bei  Homer. 


Die  Wurzel  AEX. 

Die 

Wurzel  AEr. 

*Xixa> 

Xsyco 

*KaTaXsxofiai. 

xavaXiyo} 

*naQaXixo^ai 

avaXkyoi 

*naQaKazaXsxo(iai 

öiaXsyofiai 

*nQogXixo}Jiai 

STiiXiyofiai 

Ao^aw 

TCQoXEyO) 

avXXeyco 

(iv9oXoyevoi 

(xXiyco 

aXsyi^ca 

aXsyvvca 

ctXoym. 

b.    In  den  H 

omerischeii 

Hymnen. 

*7ittQaXixo(itti, 

Xiya 

Xoxsvo) 

nataXsYfo 
aXkyco 
aXsyi^m 
ccXeyvvco. 

C. 

Bei 

H 

esiod, 

*Xexonat 

Xiyca 

'^KCtraXsxo^ctL 

KcctaXsyoi 

*TcaQaXEXOiiai 

TiQogXiyonai 

aXsyoi) 

aXsyi^co. 
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Uebersicht  der  verbalen  Formen. 

a.    Bei  Homer. 

Aetivum. 

Praesens. 

Wurzel  AEX.  Wurzel  AEF. 

kommt  nur  von  Ao^ao»  vor.  kommt  vor  von  Xiyio 

avaksyoo 
jtivdoAoysuw 
akeyco 
aXsyi'^o) 
aXeyvva 
ttkoyito. 

Imperfectiun. 
fehlt.  kommt  vor  von  Uym 

avaXiyca 
cdeyi^co 
aXeyvvco. 

Aorist  1. 
kommt  vor  von  ^Ai^«  (eAe^«)  kommt  vor  von  avalkym 

Xoxnco  KazaXiyo) 

ovXXiyca. 

Futurum. 
fehlt.  kommt  vor  von  uXoyia 

Xiyco 
KaxaXiym. 

Medium. 

Praesens. 
fehlt.  kommt  vor  von  Xiyofiai 

iniXiyofiai. 

Imperfectum. 

fehlt.  kommt  vor  von  iniXiyofiai. 
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Aorist  I, 
Wurzel  AEX.  Wurzel  AEF. 

kommt  vor  von  ^Xix(o  {iks^dfirjv)  kommt  vor  von  kiyco 

Xoxöico  öiakiyofxai 

^KaTaUxofiai,  (xarsks^d^rjv)  GvAAiyco. 

*naQaXiioiAai,  (TcaQeXB^afArjv) 

Aorist  II  ohne   Bindevocnl. 
kommt  vor  von  ^Xi%(o  (iXsyfxrjv)  kommt  vor  von  Af  yro. 

*KC(Takixofiai  (KateksYfirjv) 

Passivum. 

Perfectum. 
fehlt.  kommt  vor  von  TtQoXsYOfiai 

im  Particip, 

Aorist  I. 
fehlt.  kommt  vor  von  Xiyco. 

Die  übrigen  Formen  fehlen;  gleichlautende  Formen  von 
den  AVurzeln  AEF  und  AEX  sind  nur  der  Aorist  I  Medii: 
sXe^dfirjv  und  der  Aorist  II  Medii  ohne  Bindevocal :  ikiyfirjv ; 
diese  gleichlautenden  Formen  hält  schon  Sehers  Index  zum 
Homer  in  richtiger  Weise  aus  einander;  schon  da  heisst  es 
z.  B. ,  dass  die  Form  A/^aro  IL  21.  27  dem  Yerbum  Xeya ,  II. 
4.  131  (an  dieser  Stelle  später  die  Lesart  Xs^srat.)  dem  Ver- 
bum  ^Xs^G)  angehört. 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 

Zu  den  in  der  Ilias  und  Odyssee  erscheinenden  Formen 
kommt  nur  noch  der  Aor.  I  Act.  von  koxBvco,   skax^vöa,  hinzu. 

c.    Bei  Hesiod. 
Activum. 

Praesens. 
Wurzel  AEX.  Wurzel  ylEF. 

fehlt.  kommt  vor  im  Infinit,  von 

ksym. 
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Aorist  I. 
Wurzel  AEX.  Wurzel  AEF. 

fehlt.  kommt  vor  von  JcaraAtyra. 

Medium. 
Aorist  J. 
kommt  vor  von  ^n(XQakExo(iat..        kommt  vor  von  TtQogXeYOfiai. 
Aorist  II  ohne  Biiidevocal. 
kommt  vor  von  ^Af^Ofißt.  fehlt. 

Futurum. 
kommt  vor  von  *iicixaX£yp{iiai.  fehlt. 

Adject.  verbale. 
fehlt.  kommt  vor  von  Uym. 

II.     S  u  b  s  t  a  n  t  i  V  a. 

a.    Bei  Homer. 

x6  Uxog  0  Xoyog 

t6  kiüTQOv  v  Xioxri  (?)  siehe  unten. 

rj  ako%og 

6  Xoxog 

rj  Xoxfirj- 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 
To  Xsxog  0  Xoyog. 

rj  äXoxog. 

c.  Bei  Hesiod. 
TO  Xixog  0  Xoyog 

rj  aXoyog  »/  cc(A,<pdoyia 

6  Xoxog.  ri  Xkxn  co- 


lli. Adjectiva. 

a.  Bei  Homer. 

Xtxtnoiifig  naXiXXoyog,  ov. 

vavXoxog,  ov. 
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b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 
Wurzel  AEX.  Wurzel  AER 

XsxiTtoirig  ^atpiXoyog,  ov. 

c.    Bei  Hesiod. 
SsinvoXoxog,  ov.  — 

IV.     A  d  V  e  r  b  i  a. 

a.    Bei  Homer. 

—  anrjXEyimg. 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 

—  UTtrjXsyicog. 
§.   3. 

Die  Perfectformen  der  Wurzel  AEF. 

Einige  Verbalformen,  die  wir  bei  Homer  und  Hesiod 
noch  nicht  antreffen,  die  aber  sehr  interessant  sind,  haben 
wir  noch  zu  betrachten.  Es  sind  dies  die  der  Wurzel  AEF 
angehörigen  Perfectformen  si\o%a ,  £i'A.£)^o;  und  AfAf^^a.  Homer 
bietet  uns  eine  einzige  Perfectform  und  diese  ist  ganz  regel- 
mässig gebildet,  nämlich  das  IL  13.  689  erscheinende  Particip. 
Perfect.  Passiv.  nqoltXtyyiBvoi.  Die  übrigen  eben  angeführten 
Perfecta  fehlen  vollständig  bei  Homer;  die  mit  regelmässiger 
Reduplication  gebildete  Form  XiXixa  erscheint  erst  ganz  spät. 
Wir  treffen  sie  erst  bei  Galen.  Ein  hiebei  wohl  zu  beach- 
tender Umstand  ist  der,  dass  zu  einer  Zeit,  da  das  active 
Perfect  tiko^u  lautete,  im  Medium  dennoch  XiXty^ai  üblich 
war  (Curtius  Verb.  II  S.  130).  Das  Fehlen  von  fl'Aox«  bei 
Homer  beweist  also  nicht  viel.  Das  active  Perfect  ist  dort 
überhaupt  beschränkt.     Nur  das  %  ist  unbedingt  unhomerisch. 

Die  eben  angeführten,  durch  die  eigenthümliche  Eedu- 
plication  gekennzeichneten  Perfecta  stehen  nicht  ganz  verein- 
zelt da;  wir  haben  einige  analog  gebildete  Perfecta  anzufüh- 
ren, die  Georg  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  II  S.  128  ff. 
behandelt.     Es  sind  dies  iiXricpa  (kc((ißdva>) ,  £ikr)%a  (Xayxävco), 
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HfxoQrai  (fieiQOfiai)  und  fi'oijx«  {i^m);  sikrjcpa  =  ich  habe  er- 
langt, stellt  Leo  Meyer,  Kuhns  Zeitschrift  Bd.  XXIII  S.  410, 
zu  der  Sanskritwurzel  grabh,  goth.  greipau  =  greifen  „neben 
der  frühe,  wie  er  hinzufügt,  sich  ein  glabh  gebildet  haben 
wird."  G.  Curtius  dagegen  stellt  Grundzüge*  S.  520  die  Wurzel 
zu  Sanskr.  labh,  obtiuere,  adipisci. 

Den  Uebergang  von  bh  in  ß  vermittelt  er,  indem  er  laß 
auf  Xanß  zurückführt  und  dabei  annimmt ,  dass  in  Aa|w|3 ,  das 
wir  auch  im  Ionischen  Futur.  kä^ijjo(iai  und  Aorist.  Pass. 
£k(X(X(pd-rjv  antreffen,  der  vorhergehende  J^asal  den  Hauch  auf- 
hob.    Analogien  dafür  führt  er  Grundzüge"*   S.  519.  520  an. 

Das  Perfect  iihjcpa  erklärt  sich  nun  Leo  Meyer  als  aus 
My\Y\q)a  hervorgegangen.  yX  war  nach  ihm  eine  im  Inlaut  nicht 
beliebte  Consonanten-Verbiudung.  G.  Curtius  aber  findet  „den 
Schlüssel  zu  diesen  Perfecten  in  der  Metathesis". 

Verfolgen  wir  fürs  erste  nur  das  Perfect  iiXricpa,  so  haben 
wir  nach  Curtius  folgende  TJebergänge : 

,,Aus  \sh]q)ci  ward,  indem  sich  ein  irrationelles  f  im  An- 
laut vorschob,  eUXtjcptt ,  dann  mit  Unterdrückung  des  zweiten 
Vocals  sXXrjipa  und  endlich,  indem  das  erste  X  einen  Theil 
seines  Stimmlautes  an  den  vorherigen  Vocal  abgab,  eiXricpa." 
(Verbum  der  griechischen  Sprache  Bd.  II  S.  131.)  Siegismuud 
(Studien  V.  Band  S.  211  und  212)  giebt  dieselbe  Erklärung; 
ebenso  Brugman  Stud.  IV  S.  102  u.  124  i). 

Sie  ist  entschieden  sehr  beachtenswerth ;  die  Wurzeln 
sanskr.  labh  und  griechisch  Xaß  entsprechen  sich  der  Form 
und  der  Bedeutung  nach  und  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
Brugman ,  Curtius  und  Siegismund  die  eigenthüraliche  Redu- 
plication  dieses  Perfects  erklären,  ist  sehr  annehmbar. 

Für  Xayiävco  nimmt  Leo  Meyer  auch  eine  mit  y  anlau- 
tende Wurzel,  nämlich  yXax  an,  aber  auch  hier  sind  wir  nicht 


1)  Wie  bei  dieser  Stufenfolge  der  Formen  von  Metathesis  gesprochen 
werden  kann ,  da  iiXt^'^ol  doch  erst  durch  * i-li-\t](p-a.  aus  ),£Xifi9a  erklärt 
wird,  vermag  man  erst  zu  verstehen,  wenn  man  die  Mittelstufe  *^-X^XY](p-a 
nicht  berücksichtigt.  Daher  sagt  auch  Siegismund  a.  a.  O.  p.  212  Z.  6  : 
,,habemus  igitur  in  his  haud  dubie  non  veram  metathesim,  sed  prothesim 
et  syncopen,  quodammodo  coniunctas  cet," 
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dazu  genöthigt,  ein  anlautendes  y  anzunehmen,  denn  die  Per- 
fectform  iih\fn  ist  in  ganz  analoger  Weise  wie  £i'Aijqpa  zu  er- 
klären;  auch  für  sie  nehmen  G.  Curtius,  Siegismund  und  Brug- 
man    folgende    Lautübergäuge    an:    kskt]xa,     iXiki!]ia ,     skkrjia, 

Brugman  bemerkt  vorsichtiger  Weise  speciell  über  dieses 
Perfect  (a.  a.  0.  S.  124)  „de  £ih]-j[ce  radice  omnino  nihil  adhuc 
constat",  aber  auch  er  nimmt  wohl  die  eben  angeführten  Laut- 
übergänge an,  sonst  würde  er  doch  £ih]xcc  nicht  zu  den  oben 
angeführten  Perfecten  stellen. 

Bei  dem  Verbum  ftjuof^rat  =  es  ist  durch's  Schicksal  be- 
stimmt, ist  es  interessant,  dass  die  Plusquamperfectform  h- 
IxuQTo  schon  bei  Homer  (II.  21.  281)  und  Hesiod  (Theogonie 
V.  894)  mit  dieser  Eeduplication  erscheint.  Das  Perfect  si- 
(laQxai  findet  sich  bei  den  Attikeru  von  Aeschylos  an.  (Cur- 
tius, Griech.  Verb.  Bd.  II  S.  130.)  In  Bezug  auf  die  Erklä- 
rung dieser  eigeuthümlichen  Reduplication  gehen  die  Ansichten 
der  Gelehrten  wieder  sehr  aus  einander.  Leo  Meyer  lässt  es 
aus  liiofjiaQTat,  entstanden  sein  und  stellt  es  also  zu  der  Sanskrit- 
wui'zel  smar,  denken. 

Curtius  (Grundzüge^  S.  332)  ist  der  Eeduplication  wegen 
auch  dazu  geneigt,  die  Bedeutung  der  altindischen  Wurzel 
smar,  denken,  hält  ihn  aber  davon  ab;  er  meint,  die  Bedeu- 
tungen von  s'LficiQrai  und  die  AVurzel  smar  seien  schwer  ver- 
einbar; daher  stellt  er  es  zu  der  Wurzel  (isq  =  erhalte  An- 
theil,  mit  der  er  auch  lat.  mereo,  mereor  in  Zusammenhang 
bringt. 

Brugman  ist  der  Ansicht,  dass  das  active  Perfect  s^fxoQa 
es  uns  beweise ,  dass  eifiuQrai  aus  SjXfiaQrai.  entstanden  sei ; 
das  Efifi  erklärt  er  sich  mit  Pott  (Etymolog.  Forschungen  11^ 
388  ff.)  durch  Metathesis  aus  ^s^  entstanden,  fügt  aber  selbst 
hinzu,  dass  er  ein  anderweitiges  Beispiel  der  Metathesis  von 
jttf  vor  (A,  nicht  aufzuweisen  vermag.  Ueber  den  Spiritus  asper 
bei  «tfta^rai  geht  er  vollständig  mit  Stillschweigen  hinweg; 
in  Bezug  auf  diesen  macht  Curtius  die  Bemerkung,  dass  „ein 
hysterogener  Spiritus  asper  auch  sonst  nicht  wegzuleugnen 
ist."     (Griechisches  Verbum  Bd.  II  S.  131.) 
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Ein  noch  weiteres  Eingehen  auf  das  Perfect  s'tficcQTai 
würde  uns  hier  zu  weit  führen.  —  Blicken  wir  auf  die  oben 
besprochenen  Ansichten  zurück,  so  wird  es  uns  klar,  dass  die 
Perfectform  in  Bezug  auf  ihre  lautliche  Gestaltung  richtiger 
von  Leo  Meyer  durch  die  Zusammenstellung  mit  der  Wurzel 
smar  =  denken,  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  richtiger  von 
G.  Curtius  durch  die  Anreihung  an  die  Wurzel  fiSQ  =  Antheil 
erhalten,  gedeutet  wird. 

Bei  dem  Perfect  siQrjKa  sind  sowohl  Leo  Meyer  als  auch 
G.  Curtius  darüber  einig,  dass  diese  Form  ein  Digamma  ver- 
loren haben  muss.  Während  aber  Leo  Meyer  sie  aus  FiF^rina 
hervorgehen  lässt,  führt  G.  Curtius  sie  nach  Analogie  von 
l'-yvwjc«  auf  e-FgtjKa  zurück,  wozu  ihn  besonders  auch  das 
Substantiv  EiQrjvrj  veranlasst,  das  seiner  Meinung  nach  „doch 
wahrscheinlich  aus  l-FqiqvYi  mit  prothetischem  £  entstanden  ist." 

Nachdem  wir  nun  die  vier  Perfecta  fl'Aijg)«,  tikrii'^,  s'i- 
^laQzai  und  SLQtjyia  in  Bezug  auf  ihre  eigenthümliche  Eedupli- 
cation  betrachtet,  müssen  wir  endlich  zu  dem  uns  ganz  be- 
sonders interessirenden  Perfectum  eikoxa  zurückkehren,  um 
dessentwillen  wir  ja  die  übrigen  Perfectformen  untersucht 
haben. 

Leo  Meyer  macht  (Kuhns  Zeitschrift  Bd.  XXLTI  S.  410) 
die  Eeduplication  von  sikoxcc  zum  Ausgangspunkte  seiner  Un- 
tersuchungen über  die  Stellung  der  Wurzel  AEF  im  indo- 
germanischen Sprachsystem.  Er  nimmt  an,  dass  sikoxa  und 
eikeyiiai  nicht  aus  Xikoxa  und  AfAsyiitai  entstanden  sein  können, 
und  dass  sie  leicht  vermuthen  lassen,  dass  ihr  anlautendes  si 
in  der  Yerdrängung  eines  vor  dem  X  einst  vorhandenen  Con- 
sonanten  seinen  Grund  hat.  So  nimmt  er  denn  für  Xiyco  eine 
alte  Wurzelform   yXsy  oder  yXay  an. 

„In  Bezug  auf  yXsy",  fährt  er  dann  fort,  „ist  eine  ver- 
schiedenartige Entstehung  denkbar:  entweder  ist  an  die  Weiter- 
bildung einer  einfachen  Wurzel  gal  (umgestellt  gla)  oder  gar 
durch  zugefügten  tönenden  Guttural  zu  denken  oder  an  alte 
Reduplication  und  dann  im  zweiten  Theil  Verstümmeltheit 
einer  Wurzel  gal  (galgal  oder  auch  glagal)." 

Die  entsprechende  Wurzel  gal  oder  gar  findet  Leo  Meyer 
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nun  in  dem  Sanskrit- Wort  gana,  Masc.  =  „Schaar,  Reihe  (von 
Lebendigem  und  Leblosem),  Gefolge,  Anhang",  das,  wie  er  nach- 
weist, aus  garna  entstanden  sein  muss,  wieder  und  auch  in 
dem  von  diesem  abgeleiteten  Verbum  ganayati  =  zusammen- 
zählen, zählen,  aufzählen,  berechnen;  auch  Sanskr.  grama,  M. 
=  „Einwohnerschaft,  Gemeinde,  Stamm;  Dorfschaft,  Dorf, 
Schaar,  Haufen,  Heerhaufen"  und  aus  dem  Lateinischen  legion- 
Heeresabtheilung  und  greg:  Heerde  stellt  er  zu  dieser  Wurzel 
gal  oder  gar.  Minder  bestimmt  bringt  er  auch  dysiQco ,  zu- 
sammenbringen, versammeln,  damit  in  Zusammenhang,  „dessen 
anlautendes  or  gewiss  kein  müssiger  Zusatz,  sondern  eher  der 
Rest  einer  alten  Reduplicationssilbe  ist." 

Bilden  wir  zu  der  von  Leo  Meyer  aufgestellten  Wurzel 
ykty  ein  Perfect.  act.,  so  muss  es  *yiyXo-jia  lauten;  aus  "yiyXoxa 
folgert  Leo  Meyer  wohl  tikox«,  indem  statt  des  ausfallenden 
inlautenden  y  Ersatzdehnung  eintritt. 

Ein  ausfallendes  y  vermag  aber  nicht,  wie  Brugman,  Stu- 
dien IV  S.  65  ff.  nachgewiesen  hat,  eine  Ersatzdehnung  zu 
bewirken,  denn  y  ist  ja  ein  Explosivlaut  und  nur  Dauerlaute, 
also  im  Griechischen  F,  6,  ^,  A.,  jit,  v  und  das  nasale  y,  ver- 
anlassen, wie  Brugman  zeigt,  Ersatzdehnung.  Brugman,  Stu- 
dien Bd.  IV  S.  65 :  „Non  quaelibet  consonans  compensatione 
explodi  potest,  sed  eae  tan  tum  consouantes,  quae  dicuntur 
continuae." 

Es  ist  daher  schwierig,  der  Reduplication  a  in  sl'koxa 
wegen  auf  eine  Wurzelform  yXey  oder  yXay  zu  schliessen  und 
diese  bis  ins  Sanskrit  zurück  zu  verfolgen. 

Ganz  so  wie  bei  eiKrj(pcc ,  sXXriitt  etc.  haben  wir  uns  also 
auch  bei  tikoya  die  Reduplication  zu  erklären.  Wir  haben 
demnach  die  Lautübergänge:  XeXo%(x  —  IkiXoxa  —  sWoiu  — 
tXXoxa. 

In  Bezug  auf  den  o-Vocal  in  der  Perfectform  tikoxu  ver- 
weise ich  auf  G.  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  11  S.  187  ff., 
der  dort  24  Perfecta  anführt,  die  „durch  Verwandlung  des  im 
Präsens-Stamme  herrschenden  f-Lautes  in  den  o-Laut  characte- 
risirt  sind,  und  auf  Leo  Meyer,  der  Vergleichende  Grammatik 
der  griech.  u.  latein.  Sprache  Bd.  I  S.  113  ff.   davon    handelt. 

2 
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Interessant  ist  die  Perfectform  XsXoya  aus  dem  Hesychios. 
Hier  ist  die  Reduplication  noch  ganz  regelmässig  gebildet,  die 
Aspiration  noch  nicht  eingetreten,  wohl  aber  schon  die  Ver- 
wandlung des  £  in  o. 

Auch  die  eigenthümliche  Erscheinung  der  Aspiration  be- 
spricht Curtius  S.  194  ff.;  S.  200  und  201  führt  er  37  Per- 
fecta an,  die  ausser  nXoxa  noch  die  Aspiration  zeigen. 

Uhle  erörtert  (Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  her- 
vorgegangen aus  Georg  Curtius  grammatischer  Gesellschaft, 
Leipzig  1874,  S.  59 — 70)  die  Vocalisation  und  Aspiration  des 
griechischen  starken  Perfects.  S.  66  führt  er  iiko^a  unter  den 
Perfecten  auf,  die  die  Verwandlung  des  f  in  o  erfahren  ha- 
ben, S.  67  aber  giebt  er  „Xikixa  (habe  gesagt,  Galen),  s^siXixtt 
(ich  habe  ausgewählt,  Aristides)  und  XiXsya  (Hesych.)"  als  Aus- 
nahmen an.  Auf  diese  Ausnahmeformen  gestützt,  zählt  er 
S.  69  Xsy  unter  denjenigen  Stämmen  auf,  „die  in  der  Tempus- 
bildung keine  Vocalsteigerung  annehmen",  wohl  aber  ihre  End- 
consonanten  aspiriren. 

Das  ist  aber  kein  richtiges  Verfahren,  denn  die  eben  an- 
geführten Formen  XeXsxct ,  nXsxa  und  AiAfy«  sind  der  Porm 
siXo^a  gegenüber  vereinzelt;  nur  bei  den  Compositis  in  dem 
medialen  Perfect  treffen  wir  häufig  die  Form  nXey^ai. 

Uhle  muss  daher  den  1 1  Perfectformen ,  die  seiner  An- 
sicht, „dass  Aspiration  und  Dehnung  sich  als  gleichwerthig 
und  gegenseitig  sich  ausschliessend  gegenüber  stehen",  als 
Ausnahmen  von  ihm  selbst  entgegengestellt  werden,  auch  noch 
die  Form  siXoxa,  die  sowohl  Vocalwechsel  als  auch  Aspiration 
zeigt,  hinzufügen. 

Die  einzige  Perfectform  der  Wurzel  AEF  bei  Homer  ist, 
wie  wir  oben  sahen,  das  II.  13.  689  erscheinende  Particip. 
Perfect.  Pass.  TCQoXiXsynevog.  Diese  mit  vollständig  regelmäs- 
siger Reduplication  gebildete  Form  findet  sich  auch  noch  in 
ganz  entsprechendem  Sinne  Theocrit  13,  18.  Ueberhaupt  sind 
derartig  gebildete  mediale  Perfectformen  der  Wurzel  AEF 
recht  häufig;  so  sagt  G.  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  II 
S.  130,  dass  XsXsKTtti  =  f'i'^ijtat  ganz  allgemein  ist.  Die  Com- 
posita  besitzen  auch  zahlreiche  ebenso  gebildete  Perfectformen, 
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die  von  G.  Curtius,  Kühner  (Ausführliche  Grammatik ^  S.  858 
u.  859)  und  Veitch  (Greek  Verbs  irregulär  and  defective,  Ox- 
ford 1871,   S.  366  u.   367)  augeführt  werden. 

Interessant  ist  die  Wahrnehmung  dabei,  die  Kühner  am 
angeführten  Ort  S.  509  Anm.  6  macht,  wonach  Xsyco  nur  in 
der  Bedeutung  ich  sammele,  also  in  der  ursprünglicheren,  und 
nur  in  Compositis  die  Reduplicatiou  et  annimmt,  und  zwar, 
wie  wir  bereits  auch  oben  gesehen  haben ,  häufiger  im  Per- 
fect.  Act.  als  im  Perf.  Med.  oder  Pass.  ,,Das  Perfect  des  Sim- 
plex in  der  Bedeutung  sagen  hat  die  regelmässige  Redupli- 
catiou kekey^ai.  Aber  Sialiyo^ai,  unterrede  mich,  hat  Perfect 
dtft'Aey.uot."  Die  Formen  AiAsy«  und  Xekoya  werden  nur  von 
Grammatikern  angeführt. 

Passen  wir  die  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Resultate  zusammen  : 

1)  Die  Wurzeln  AEF  und  AEX  haben  weder  der  Form, 
noch  der  Bedeutung  nach  etwas  mit  einander  zu  thun. 

2)  Die  Wurzel  AEX  hat,  abgesehen  von  der  Stelle  des  He- 
sychios,  nirgends  eine  Präsensform  aufzuweisen. 

3)  Die  Wurzel  AEX  hat  nirgends  den  Wurzelauslaut  y. 
Der  Aor.  II  Med.  ohne  Bindevocal  kommt  nicht  in  Be- 
tracht dabei. 

4)  Die  Wurzel  AEF  hat,  abgesehen  von  den  späteren  Per- 
fectbildungen  iikoxa  und  AfAf^ßj  nirgends  den  Wurzel- 
auslaut %. 

5)  Die  Perfectformeu  nhy^a  und  eI'Ao;^«,  die  bei  Homer  noch 
nicht  vorkommen,  sind  durch  Metathesis  und  Ersatzdeh- 
nung aus  \i\iiit  und  XiXoy^a  entstanden  (cf.  oben  p.  1 4, 
Anm.). 


Capitel  II. 

Die  Stellung-  der  Wurzeln  AEX  und  AEF  im  indo- 
germanischen Sprachensystem  und  die  zu  ihnen 
gehörigen  Wörter. 


Die  Wurzel  AEX  liegen. 

Diese  Wurzel  nimmt  A.  Fick  (Vergleichendes  Wörter- 
buch^  I.  B.  S.  749,  und  ausführlicher  noch  Spracheinheit  der 
Indogermanen  Europa's  S.  361)  mit  Kecht  in  den  Sprachschatz 
der-  europäischen  Spracheinheit  auf;  als  europäische  Wurzel 
erschliesst  er  die  Form  lagh. 

Im  Lateinischen  finden  wir  kein  dieser  Wurzel  angehö- 
riges Yerb,  wohl  aber  ein  Substantiv,  nämlich  lectus  =  Bett 
mit  den  eng  dazu  gehörenden  Formen  lectulus,  Bett,  La- 
gerstätte, lectica,  Sänfte,  und  lectisternium,  Götter- 
schmaus. 

Fick  stellt  auch  eine  von  der  Wurzel  lagh  abgeleitete 
europäische  Grundform  lagha,  Festsetzung,  Lage,  Bedingung, 
Gesetz  auf,  zu  der  er  lat.  lex,  legis  F.,  collega,  legäre,  le- 
gatus,  altnord.  log,  PI.  Neutr.  Gesetz,  gesetzlicher  Verband, 
gesetzliche  Gemeinschaft,  ütlagr  =  exlex;  lags-madhr  =  Ge- 
fährte, vgl.  collega,  ags.  lagu  F.  =  lex,  jus;  as.  lag,  „Plur. 
lagu,  Neutr.  =  statutum,  decretum"  stellt. 

Lettner  (Kuhns  Zeitschrift  Bd.  VII,  167  u.  Bd.  XI,  179) 
und  Bugge  (Studien  IV  S.  206)  theilen  Ficks  Meinung  über 
die  Etymologie  von  lat.  lex,  wobei  letzterer  noch  ganz  richtig 
dazu  bemerkt:  „Man  muss  hier  wohl,  wie  bei  Iknro  (er  legte 
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sich)  von  der  transitiven  Bedeutung  „legen",  nicht  von  der 
neutralen  „liegen"  ausgehen." 

Bugge  identificirt  auch  osk.  lig  mit  lat.  leg,  ohne  aber 
die  schwierigen  Lautverhältnisse,  die  auch  G.  Curtius  (Grund- 
züge* S.  367)  bedenklich  erscheinen,  genügend  erklären  zu 
können. 

Corssen  (Vocalis.  etc.^  Bd.  I  S.  444)  stellt  lat.  lex  =  bin- 
dende Satzung,  Verfügung,  Gesetz  mit  den  oskischen  Formen 
lig-ud  (Ablat.  Sing.)  bindende  Satzung,  Gesetz  und  lig-is  (Ab- 
lat.  Plur.)  bindende  Gesetze,  Bestimmungen  zusammen;  die 
Wörter  beider  Sprachen  weist  er  aber  einer  ganz  anderen 
Wurzel  zu,  nämlich  der  Sanskrit- Wurzel  lag,  anheften,  an- 
haften, die  im  Lateinischen  als  lig  erscheint  und  zu  der  er 
das  lat.  Verb  ligare  mit  seinen  Compositis,  legare,  die  Sub- 
stantiva  religio,  collega,  collegium  etc.  stellt. 

Auch  Ascoli  (Kuhns  Zeitschrift  XVII,  256)  ist  der  An- 
sicht, dass  „oskisch  lig  und  lat.  leg  (lex)  eher  unter  ligare 
als  unter  Wurzel  gr.  Xs%"  gehören. 

Mit  ihm  stimmt  auch  Schweizer-Sidler  (Kuhns  Zeitschrift 
XVIII,  306)  überein,  der  aber  die  deutschen  oben  angeführten 
Wörter  der  Wurzel  AEX  zuweist. 

Haben  aber  nicht  Lottner  und  Bugge  das  Richtige  ge- 
troiFen,  wenn  sie  auch  die  italischen  Wörter  zu  der  Wurzel 
AEX  stellen  ?  Von  Seiten  der  Laute  stellt  sich  uns  keine 
Schwierigkeit  entgegen,  wenn  wir  annehmen,  dass  das  oskische 
ligud,  dessen  g  aus  gh  nicht  erklärt  werden  kann  (Ascoli  a.  a.  0. 
S.  256,  G.  Curtius  a.  a.  0.  S.  367),  ein  Lehnwort  aus  dem  La- 
teinischen ist*);  allerdings  fällt  das  i  auf. 

Ausdrücke,  die  sich  auf  das  Gerichts-  und  Beamtenwesen 
beziehen,  werden,  wie  uns  das  oskische  aidilis,  das  entschieden 
dasselbe  Wort  wie  das  lateinische  aedilis  ist,  zeigt,  häufig 
entlehnt. 

Das  lateinische  lex,  legis  macht  uns  in  lautlicher  Bezie- 
hung keine  Schwierigkeiten,    da  lat.  g  im  Inlaut  sehr  häufig 

*)  Den  Hinweis  darauf  verdanke  ich  Herrn  Professor  Osthoff;  wäre 
osk.  aidilis  nicht  als  Fremdwort  aus  dem  Latein,  entlehnt,  müsste  es  nach 
den  osk.  Lautgesetzen  aifil  lauten. 


—     22     — 

das  griechische  %  vertritt  (Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik 
Bd.  I  S.  48.  49;  G.  Curtius,  Grundzüge*  S.  189).  Das  lange  e 
ist,  wie  es  so  oft  vorkommt,  aus  dem  Nominat.  Sing,  in  die 
übrigen  Casus  übergegangen. 

Die  Bedeutung  von  lex  verhindert  uns  auch  nicht,  es 
mit  der  Wurzel  AEX  liegen  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Dass  lex  unmöglich  „Spruch"  bedeuten  kann,  weist  G.  Curtius 
Grundzüge*  S.  367  nach;  interessant  sind  die  Bedeutungs- 
analogien, die  er  dort  aus  dem  Griechischen  anführt:  ot  y.zI- 
fisvoi  vöfioi  =  die  liegenden  d.  h.  niedergelegten  Gesetze  und 
7}  &i-(it-g  (ji&rj^i)  das  Festgesetzte,  Satzung,  Gesetz.  Genau 
nach  dieser  Bedeutungsent^vickelung  haben  wir  lat.  lex  und 
die  oben  angeführten  germanischen  Wörter  zu  erklären. 

Aus  dem  Altirischen  ist  nach  Fick  und  E.  Windisch  (G. 
Curtius,  Grundzüge*  S.  194)  lige  Bett  zu  der  Wurzel  AEX 
zu  stellen,  aus  dem  Litthauischen  ligä  Wiege. 

Aus  dem  Kirchen-slavi sehen  gehören  dazu :  lezati  =  liegen 
(zu  vergleichen ,  russisch  lezati  =  liegen) ,  lesti  sich  legen. 
Näheres  darüber  zu  finden  in  Leskiens  Handbuch  der  altbul- 
garischen Sprache  S.  204;  loziti  legen;  Subst.  loze,  Neutrum 
=  Lager  (russisch  loze)  und  Adjectiv  salogü  =  GvyKoitog, 
consors  tori.     Miklosich,  Lexicon  S.  978. 

Die  Wurzel  lautet  auf  slavischem  Sprachgebiet  auf  einen 
tönenden  Guttural  aus  =  leg. 

Das  z  ist  durch  Einfluss  eines  j  entstanden ;  so  ist  z.  B. 
loze  aus  *logjo  hervorgegangen.  (Leskien,  Handbuch  S.  14 
und  37.) 

Aus  dem  Gothischen  gehört  dazu  von  verbalen  For- 
men ligan  =  liegen  nebst  einigen  Compositis  und  das  Cau- 
sativum  lagjan  =  legen;  von  Substantivis  ligrs,  Lager,  Bei- 
lager, galigri  (nur  Köm.  9,  10)  Beilager  und  lageins  Legung 
in   den  Compositis  af-ana-faurlageins. 

Das  Althochdeutsche  bietet  likkan  =  liegen,  durch 
Lautangleichung  wohl  aus  likjan  entstanden ,  und  das  Causa- 
tivum  lekjan  =  legen  (zu  vergleichen  Weigaud,  Deutsches 
Wörterbuch  L  Bd.  S.  950,  wo  auch  die  übrigen  zugehörigen 
althochdeutschen,  angelsächsischen,  altfriesischen  und  altnordi- 
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sehen  AVörter  aufgezählt  sind);  das  Mittelhochdeutsche 
ligen  =  liegen,  das  schwache  Causativum  legen,  lägen  =  auf- 
lauern; leger,  starkes  Neutrum  =  Lager;  das  Neuhoch- 
deutsche liegen,  legen,  Lager  u.  s.  w.  (Weigand,  Deutsches 
Wörterbuch  S.  894,  920,  950). 

In  allen  Hauptgruppen  der  indogermanischen  Sprachen 
Europa's  also  ist  die  Wurzel  ylEX  vertreten.  Das  weitere 
Verfolgen  der  in  den  verschiedenen  Sprachen  zu  dieser  Wurzel 
gehörigen  Wörter  würde  uns  aber  zu  weit  führen;  wir  müssen 
uns  darauf  beschränken ,  einige  griechische  Wörter  näher  zu 
betrachten.  Die  bei  Homer  erscheinenden  zugehörigen  Wör- 
ter: die  Verba:  "ksxco ,  ^KttxaXiy^o^ai,  *7taQaXsxofiai ,  ^'-Ttaga- 
y.axakixoiiaL,  '^'ngocXiio^iai;  die  Substautiva:  xo  Xiiog ,  xo 
kinxQOV ,  rj  äko^og ,  6  lö^og ,  rj  Xomr};  die  Adjectiva:  ks'xe- 
7ron/5,  vavkoxog,  öimvoköiog  werden  im  III.  Capitel  bei  Ge- 
legenheit der  Bedeutuugsentwickelung  der  Wurzel  AEX  ein- 
gehend zu  untersuchen  sein;  hier  haben  wir  einige  in  der 
späteren  Sprache  sich  findende  Wörter  anzuführen. 

In  der  späteren  griechischen  Literatur  finden  wir  nament- 
lich sehr  viel  Wörter,  die  mit  Ao'p?  im  engsten  Zusammen- 
hang stehen,  so  das  Verb  Ao^i'^w,  das  schon  bei  Herodot 
erscheint  und  seiner  Bedeutung  wegen  interessant  ist;  es  be- 
deutet nämlich  „einem  in  dem  Hinterhalt  aufpassen",  aber 
auch  schon ,  sich  anschliessend  an  die  abgeleitete  Bedeutung 
von  köxog  =  Schaar,  „in  koxovg  abtheilen". 

Au  koxog  in  dieser  abgeleiteten  Bedeutung  „Schaar"  schliesst 
sich  auch  die  Tatpurusha-Zusammensetzung  o  koxayög  =  An- 
führer eines  köxog,  die  bei  den  Tragikern  und  bei  Xenophon 
u.  A.  vorkommt. 

Das  sich  an  ksxog  anschliessende  Substantiv  »J  Xex^^  (b^i 
alexaudrinischen  Dichtern  ksxatg)  =  Kindbetterin  findet  sich 
zuerst  bei  Euripides  und  Hippokrates;  rj  koxüa  =  die  Geburt 
kommt  zuerst  bei  Euripides  vor,  das  damit  eng  zusammen- 
hängende Verb  koxiv(o  =  gebären,  erzeugen,  schon  in  dem 
Homer  zugeschriebenen  Hymnus  auf  Merkur  V.  230. 

Eine  vollständige  Aiifzähluug  der  zu  der  Wurzel  AEX 
liegen  gehörigen  Wörter   liegt   nicht  im  Plane  dieser  Arbeit; 
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in  Bezug  darauf  muss  auf  Potts  und  Benfeys  Zusammenstel- 
lungen verwiesen  werden.  Pott  giebt  sie  im  III.  Bande  seiner 
etymologischen  Forschungen  S.  606  u.  f.,  Benfey  in  seinem 
griechischen  Wurzelwörterbuch  Bd.  11  S.  317.  Auch  der  In- 
dex zum  Homer  und  Pindar  von  Duncan  und  Damm,  neu 
herausgegeben  von  Rost,  zählt  auf  S.  1235  die  zugehörigen 
Wörter  auf. 

§•   2. 
Die  Wurzel  AEF  sammeln. 

Während  G.  Curtius  in  seinen  Grundzügen  der  griechi- 
schen Etymologie^  S.  366  das  gothische  lisan  sammeln,  das 
lettische  lasz-it  sammeln  und  litthauische  lesti  auflesen, 
api-las-iis,  wählerisch  zu  der  Wurzel  y/EF  stellt,  führt  A. 
Fick  in  seinem  vergleichenden  Wörterbuche ^  II.  Bd.  S.  227 
die  Wurzel  AEF  als  eine  blos  graeco-italische  an. 
Trotz  der  verführerischen  Uebereinstimmuug  in  der  Bedeutung 
ist  es  doch  sehr  bedenklich,  das  gothische  lisan  mit  ^systv 
und  legere  zusammen  zu  bringen. 

G.  Curtius  nimmt  für  die  deutschen,  litthauischen  und 
irischen  Wörter  einen  mit  s  weiter  gebildeten  Stamm  laks  an, 
der  im  Gothischen  nach  Ausfall  eines  Gutturals  durch  ein  s 
weiter  gebildet  sein  soll. 

Eine  derartige  Weiterbildung  einer  Wurzel  durch  s  ist 
nicht  ohne  Beispiele;  so  giebt  es  z.  B.  neben  der  Wurzel  ak 
den  durch  s  erweiterten  Stamm  aks,  auf  den  z.  B.  gr.  o^vg 
zurückzuführen  ist.  (Curtius,  Grundzüge^  S.  131.  Johann. 
Schmidt,  Die  Wurzel  ak  S.  14.)  Doch  wird  es  vielleicht  rich- 
tiger sein,  sowohl  die  von  Curtius  nur  mit  einem  Fragezeichen 
zu  der  Wurzel  AEF  gestellten  Wörter  der  litthauischen  und 
lettischen  Sprache  als  auch  gothisch  lisan,  ahd.  lesan,  mhd. 
lesen,  nhd.  lesen  mit  Fick^  II.  Bd.  S.  453  zu  einer  litthauisch- 
deutschen  Wurzel  las,  lesen  zu  stellen. 

An  den  von  Fick  angedeuteten  Zusammenhang  von  Xiysiv 
und  legere  mit  dem  gothischen  rikan  sammeln,  häufen  ist 
eher  zu  denken;  rikan  kommt  aber  nur  ein  einziges  Mal  vor, 
Rom.  12,  20  thata  auk  taujands  haurja  funins  rikis  ana  haubith 
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is,  wo  es  das  griechische  ecoQSvßsig  übersetzt,  und  wenn  es 
auch  lautlich  mit  kiyeiv  und  legere  übereinstimmen  kann,  da 
1  einem  r  entsprechen  kann  und  g  nach  dem  Lautverschie- 
bungsgesetz k  im  Gothischen  werden  muss,  auch  die  Vocal- 
verhältnisse  keine  Schwierigkeiten  machen,  indem  der  ur- 
sprüngliche a-Vocal  im  Griechischen  zu  f ,  im  Gothischen 
zu  i  geschwächt  erscheint,  so  ist  doch  der  Zusammenhang 
der  Yerba  nicht  sicher  zu  beweisen  ,  da  rikan  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  erscheint  und  somit  die  Bedeutung  desselben 
nicht  ganz  genau  festgestellt  werden  kann. 

An  dem  engsten  Zusammenhange  zwischen  Xiyeiv  und 
legere  kann  aber  gar  nicht  gezweifelt  werden;  sie  stimmen 
formell  überein  und  auch  vielfach  in  ihrer  Bedeutungsent- 
wickelung, denn  beide  bedeuten  ursprünglich  sammeln.  Das 
Lateinische  hält  aber  viel  zäher  an  der  Grundbedeutung  fest. 
„Es  ist  characteristisch  für  den  grösseren  Conservatismus  des 
Lateinischen",  sagt  Eomundt  (S.  31),  „dass  lego  sich  nie  von 
der  Grundbedeutung  des  sammeln  entfernt  hat  und  zwar  des 
sammeln  von  etwas  ausser  uns  Liegendem." 

Zu  legere  gehören  sehr  interessante  und  wichtige  latei- 
nische Wörter,  so  z.  B.  legio,  das  nach  Fick  folgende  Be- 
deutungsentwickelung gehabt  hat:  Sammlung,  Lese  =  „Aus- 
hebung", „ausgehobene  Mannschaft". 

Im  Griechischen  finden  wir  die  Wurzel  AEF  sehr  reich 
entwickelt.  Homer  und  Hesiod  lieferten  uns  eine  stattliche 
Anzahl  hierher  gehöriger  Wörter,  die  weiter  unten  noch  be- 
sprochen werden  müssen.  Die  spätere  griechische  Sprache 
weist  mehrere  noch  hinzukommende  Wörter  auf,  die  von  In- 
teresse sind.  So  {]  Is^ig,  das  Sprechen,  Reden,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Form  =  Ausdruck,  Stil,  so  das  Verb  Ao- 
yl'Qofxui,  das  bei  Herodot  das  Eechnen,  Berechnen,  aber 
auch  schon  das  mehr  abstraete  Ueberlegen,  Erwägen  bezeich- 
net, so  namentlich  das  Femininum  des  durch  das  so  häufige 
Suffix  -jxog  vom  Substantiv  Xoyoq  abgeleiteten  Adjectivs  A.o- 
yjxog  r/  Aoytx'fj  sc.  Ti^vi],  die  seit  Aristoteles  üblich  gewor- 
dene Bezeichnung  für  die  Wissenschaft  des  abstracten  Den- 
kens —  die  Logik. 
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Zu  der  Wurzel  AEF  wird  gewöhnlich  auch  das  Sub- 
stantivum  i]  ^iG%y]  =  Yolkshalle  gestellt,  das  schon  bei  Ho- 
mer vorkommt,  Od.  18.  329.  ovo'  i&ikng  £vösiv  xakKijiov  ig 
öofxov  iXQ-av  iqe  nov  ig  Xiamv ,  und  bei  Hesiod.  auch  nur  zwei- 
mal Op.  493.  nag  6'  i&i  ^^ojAheioi'  ^cöxov  y.al  ETiaXia  kiö'p^v, 
und  Op.  502  ikmg  d'  ovy.  aya^r]  xE/^r^juiiov  ÜvSqk  HO^i'^et  t']^£- 
vov  SV  Xiß'irj  (nach  Schömanns  Hesiod.   Ausgabe). 

Faesi  erklärt  in  seiner  Odysseeausgabe  Bd.  II  S.  147 
XiGx')}  ^Is  „eine  Volksherberge ,  ein  öffentliches  und  immer 
offenes  Gebäude",  Ameis  übersetzt  „Gemeindehalle",  Seiler 
in  seinem  Homerlexicon  S.  309  sagt:  „eigentlich  das  Reden, 
Plaudern,  dann  der  Ort,  wo  man  zum  Plaudern  zusammen- 
kam; ein  Sammelplatz  für  müssige  und  arbeitsscheue  Men- 
schen, Yolksherberge".  Gegen  diese  Erklärung  von  Seiler 
ist  aber  einzuwenden,  dass  kiG^r]  bei  Homer  und  Hesiod 
entschieden  nicht  das  Reden,  Plaudern  bezeichnet,  sondern 
eine  Oertlichkeit;  erst  in  späterer  Zeit,  bei  Herodot  und 
Euripides  bedeutet  Af(T/ij  Reden,  Plaudern.  Es  könnte  daher 
vielleicht  richtiger  sein  anzunehmen,  dass  Afffp/  zuerst  den 
Ort,  wo  man  plauderte,  bezeichnete  und  dann  erst  mit  ab- 
geleiteter Bedeutung  das  Reden,  Plaudern;  die  ursprüngliche 
Bedeutung  erlosch  aber  nicht,  sondern  erhielt  sich  neben  der 
abgeleiteten. 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  Lautverhältnissen  die- 
ses Wortes?  G.  Curtius  stellt  es  zu  dem  Stamme  ylEF,  un- 
ter Hinweis  auf  Potts  Erklärung  und  mit  der  Bemerkung, 
dass  „liGm,  Sprechhalle,  Rede,  Gerede  in  seinem  Suffix  noch 
nicht  völlig  aufgehellt  sei"  (Grundzüge  *   S.  366). 

Pott  handelt  von  dem  Worte  im  zweiten  Bande  seiner 
etymologischen  Forschungen-  S.  644;  er  findet  die  Aspira- 
tion in  liö-p]  „befremdlich",  bespricht  aber  die  Lautverhält- 
nisse nicht  näher,  sondern  ist  nur  darüber  zweifelhaft,  „ob 
das  liya  in  liom  sich  wirklich  auf  das  Reden  (Ort  zum  Re- 
den) beziehe,  oder  in  ihm  nicht  vielmehr  die  Vorstellung 
des  Sammeins  (Versammlungsort)  oder  gar  des  Lagerns  (La- 
gerstätte, vergleiche  lö%og)  vorwalte." 

Wäre  Potts   letzte  Annahme  richtig,    dann   müsste  man 


—     27     — 

UßxV  gleich  dem  von  ihm  angeführten  loxog  zu  der  Wurzel 
AEX,  nicht  zu  AEF  stellen.  Das  thut  auch  Crain,  Philo- 
logus  B.  X  S,  581.  Er  lasst  Aia^r?  aus  keiOKr\  entstanden  sein 
und  stützt  seine  Ansicht  besonders  auf  den  Homerischen  Ge- 
brauch von  f^iaxrj.  „Der  Homerische  Gebrauch",  sagt  er, 
Od.  XVIII,  328,  „an  den  wir  uns  doch  bis  auf  "Weiteres 
werden  halten  müssen,  zeigt,  dass  Afö;(r/  vielmehr  von  Xi^og 
kommt;  es  ist  der  Ort,  wo  man  ein  Xix^g  findet,  sei  es  nun 
zum  Schlafen  oder  sonst  zum  Liegen  und  Sitzen  zu  anderen 
Zwecken." 

Diese  Ableitung  von  AfGjrr^  würde  auch  sehr  passend  sein, 
wenn  wir  im  Griechischen  ein  Suffix  oki]  hätten ,  ein  solches 
existirt  aber,  wie  wir  weiter  nachzuweisen  haben  werden, 
nicht. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  XiG^ri  muss  Crain  zu- 
geben, dass  „schon  die  alten  Griechen  selbst  den  Begriff 
eines  Versammlungshauses  zum  Sprechen  mit  unserem  Worte 
verbanden  und  ihn ,  wenn  auch  fälschlich ,  selbst  in  demsel- 
ben suchten." 

Savelsberg  stellt,  Kuhns  Zeitschrift  XVI,  364,  Uöxr} 
zu  der  Wurzel  Xsy,  übersetzt  es  mit  „Ort  zum  Plaudern", 
und  lässt  es  aus  Afyjr;  entstanden  sein.  Diese  Erklärung  hat 
aber  wenig  für  sich. 

Romundt  (Die  Wurzel  AEF  im  Griechischen  S.  30)  fin- 
det es  der  Lautverhältnisse  wegen  bedenklich,  Xiöxrj  zu  der 
Wurzel  AEF  zu  stellen ;  er  verwirft  natürlich  die  Erklärung 
Passows,  der  Uaxrj  von  AEF  ableitet  „durch  Einschaltung 
eines  euphonischen  c  gebildet,  wie  h'axov  und  eanov  von  sxoa 
und  £710),-''  ohne  aber  die  Lautverhältuisse  zu  erklären,  lässt 
er  sich  durch  die  Bedeutung  des  einmal  bei  Plato  Cratylos 
401.  B.  erscheinenden  ä  Ö okiox^^  g  bewegen,  Xiaxrj  zu  der 
Wurzel  AEF  zu  stellen.  Im  Cratylos  401.  B.  findet  sich 
nämlich,  wie  Eomundt  näher  ausführt,  die  Verbindung  fis- 
TScoQoköyoi  xal  aSoUaxai,  in  der  aöoUßxv?  nicht  die  auch  bei 
Plato  gewöhnliche  Bedeutung  „Schwätzer",  sondern  „scharf- 
sinnig ,    spitzfindig  untersuchend"    hat ;    diese  Bedeutung   legt 
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auch  z.  B.  Rost  in  seinem  griechisclien  Wörterbuche  B.  II  S.  15 
dem  Worte  aöoXiö-pjg  an   dieser  Stelle  bei. 

Dem  Xiöxrjg  in  aöoleöx'^S  stellt  nun  Eomundt  parallel 
das  Xoyog  in  XsTcvoXöyog ,  fein  redend,  übergenau  forschend, 
und  sieht  sich  dadurch  verhindert,  sowohl  das  Xia^V?  ^^  ado- 
XiaxTjg,  als  auch  das  Substantiv  r^  Xiairj  von  der  Wurzel  AEF 
zu  trennen  und  zu  dem  Verb  Xaaxco,  krachen,  schreien  zu 
stellen ,  wozu  er  sonst  sehr  geneigt  wäre. 

Die  Untersuchung  von  Eomundt  ist  sehr  scharfsinnig, 
wir  kommen  aber  durch  sie  in  der  Erklärung  der  Lautver- 
hältnisse von  Xiö^rj  nicht  weiter;  verfolgen  wir  aber  den  von 
ihm  angedeuteten  Weg,  stellen  wir  Xia^V  ^u  Aaffxaj,  dann 
können  wir  uns  die  Lautverhältnisse  von  Xia^r}  auch  nicht 
recht  verständlich  machen.  Es  würde  dann  mit  Xüanco  zu- 
sammen zu  der  von  Fick  in  seinem  vergleichenden  Wör- 
terbuche 2  S.  388  angeführten,  zum  Wortschatz  der  europäi- 
schen Spracheinheit  gehörigen  Wurzel  rak  =  tönen ,  spre- 
chen ,  zu  stellen  sein ;  Xcconco  steht  aber ,  wie  aus  dem  Aor. 
sXaKov  und  dem  Perfect.  XsXaKa  hervorgeht,  für  Acjc-ox-oö 
und  ist  also  mit  Xhirj  nur  dann  in  Verbindung  zu  bringen, 
wenn  man  annimmt,  dass  in  Xsßxi]  ein  Guttural  ausgefallen 
und  das  e  aus  a  geschwächt  ist.  Da  es  aber  kein  Suffix  öxt] 
oder  6xrj  giebt,  sondern  nur  igko  und  löKrj  (Leo  Meyer,  Ver- 
gleichende Grammatik  11.  B.  S.  504),  wird  es  wohl  unmög- 
lich sein,  XsGxrj  mit  Aaffxcö  zusammen  zu  stellen. 

Ah-p]  ist  also  ein  seiner  Etymologie  nach  durchaus 
dunkles  Wort;  in  den  verwandten  Sprachen  erscheint  keine 
entsprechende  Eorm. 

Nach  einer  von  Strabo  aufgestellten  Etymologie  wäre 
auch  der  Volksname  yliXsyeg  zu  ylEF,  sammeln ,  zu  stellen. 
Strabo  erzählt  7,  321  u.  322,  dass  die  AiXeysg  von  einem 
alten  König  AiXs^  abstammen  sollen ,  fügt  aber  eine  Etymo- 
logie des  Nomen  proprium  AsXsyfg  bei.  Er  weist  nämlich 
auf  eine  Stelle  aus  dem  Hesiod.  Fragm.  XL  VI  (nach  Schö- 
manns  Ed.  S.  160)  hin:  "Hroi  yuQ  AoKQog  AsXeycov  rjyrjGaxo 
Xadöv,  zovg  Qa  noxB  KQoviörjg  Zsvg  acp&ira  firjdsa  siöag  XsKTOvg 
ix  yccirjg  noQe  /ievxaXitovi  und  fügt  dann  hinzu :  vrj  yaQ  hv^o- 
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Aoyta  x6  övXksxtovg  yEyovsvai  rivag  in  itaXaiov  Kai  ^iiyccöcig  ai- 
vixTSG&ai  (loi  öoKSi,  nal  Sia  xovro  SKksXoinivai  to  ysvog.  He- 
sychios  begnügt  sich  mit  der  Bemerkung,  dass  ylekeysg  der 
Name  eines  barbarischen  Volkes  ist.  Höchst  wahrscheinlich 
ist  denn  auch  der  Name  nicht  griechischen  Ursprungs;  zu 
dieser  Ansicht  neigt  auch  G.  Curtius  hin  (Grundzüge  ^ 
S.  366),  während  Sonne  (Kuhns  Zeitschrift  XV,  138)  den 
Namen  Aikeyeg  von  der  Wurzel  AEX  ableitet,  „da  die  Ana- 
tolier  die  Aspirata  zur  Media  verschieben  {BQiyig,  Bayalog, 
^(XQrjg  etc.)."  Diese  Ableitung  ist  aber  unwahrscheinlich. 
Die  Aiktyzg  erscheinen  schon  bei  Homer;  im  Kataloge  der 
Troer  (II.  2,  816  —  877),  denen  sie  benachbart  sind,  da  sie 
auch  auf  der  Südküste  von  Troas  um  Pedasos  (H,  2,  86)  und 
Lyrnessos  lebten,  werden  sie  nicht  aufgezählt,  aber  IL  10, 
429  werden  sie  neben  den  Kagsg,  Uaiovsg,  KavKcovsg  u.  s.  w. 
genannt,  H.   20,  96  neben  den    TQasg, 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  trennt  Fick  (Verglei- 
chendes Wörterbuch  3  B.  II  S.  227)  die  Wurzel  leg,  sam- 
meln, lesen,  von  der  Wurzel  leg,  sich  kümmern, 
sorgen.  Alle  griechischen  Wörter,  die  er  zu  der  zweiten 
Wurzel  stellt ,  haben  ein  anlautendes  a.  So  aksyco,  küm- 
mere mich,  sorge.  Vielerlei  ist  schon  über  dieses  Verb  ge- 
schrieben worden  und  zu  den  verschiedensten  Wurzeln  ist  es 
gestellt  worden.  —  Lobeck  bespricht  dies  Wort  in  seinem 
Buche:  Pathologiae  graeci  sermonis  Elementa  pag.  40;  er 
hält  das  anlautende  cc  für  ein  paremphatisches  und  stellt  das 
Wort  zu  kiyo),  indem  er  die  Stelle  aus  dem  Pindar  Ol.  Od. 
II,  141 ,  h  roig  6s  KoiSfiog  kciI  nrjkivg  aksyovxai  zur  Begrün- 
dung heranzieht;  die  zweite  Stelle,  die  er  anführt,  ist  aus 
der  Anthologia  Palatina  (Marcelli  Epigr.  App.  n.  50  V.  6) 
iv  aß-avccToig  aksyovxai;  sie  kommt  weniger  in  Betracht,  da, 
wie  Lobeck  erwähnt,  ihre  Lesart  nicht  feststeht;  Jacobs  las 
aksyovxai.,  andere  aber  ksyovxai. 

Auch  meint  Lobeck ,  dass  akiysiv  zu  der  Bedeutung  von 
koyi^sa&ai  hinneigt.  —  Durch  seine  Erläuterung  kommen  wir 
in  der  Etymologie  von  dkiysn'  nicht  weiter,  denn  was  hilft 
es  uns,  wenn  er  das  a  für  ein  paremphatisches   erklärt;  wich- 
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tig  ist  aber  namentlich  die  Pindarstelle,  die  er  anführt,  we- 
gen der  Bedeutung,  die  er  dem  dort  erscheinenden  «Aeyro  bei- 
legt; er  übersetzt  es  nämlich  mit  „nominantur  vel  numeran- 
tur,  quo  intellectu  Homerus  verbo  Asyfjv  utitur." 

Dieser  Vers  aus  Pindar  veranlasst  auch  R  o  m  u  n  d  t 
(S.  13)  aXkya  mit  Xiyro  zu  verknüpfen;  aber  auch  ihm  ist 
das  ci  räthselhaft,  und  er  kann  sich  nur  mit  der  Annahme 
helfen,  dass  es  „wie  in  cckelcpca ,  äkivco  ein  prothetischer  Vo- 
cal"  ist.  Das  akiyovxai  in  Pindar  Ol.  Od.  II,  141  hat  aber 
auch  andere  Erklärungen  gefunden ;  so  heisst  es  in  dem  grie- 
chischen Wörterbuche  von  Jacobitz  und  Seiler  I.  B.  S.  46  s.  v. 
akiym  unter  Hinweis  auf  Pindar:  „Pass.  akeyiG&ai  iv  roiGi, 
unter  diesen  in  Achtung  stehen  (nicht  zugezählt  werden)." 
So  bequem  es  uns  wäre,  diese  Erklärung  anzunehmen,  so  ist 
doch  zu  bedenken ,  dass  schon  die  Scholien  das  aAiyovTat  in 
der  Pindarstelle  mit  avyKataksyovrai  erklären. 

Ohne  Pindar  Ol.  Od.  II,  141  zu  beachten,  geht  Dö- 
derleiu  einen  anderen  Weg;  er  trennt  (Hom.  Gloss.  I  B. 
No.  109  S.  76)  <xkiyu>  von  Xeysiv ,  stellt  äkyog  und  dkyelv  zu 
akvGGoa ,  Inf.  Aor.  akv^ai  und  meint,  dass  akeysiv  „mittels 
Epenthese  eines  unorganischen  e  aus  akyeiv  gebildet  ist." 
Dann  geht  er  zur  Besprechung  der  Bedeutung  und  Construc- 
tion  von  akiyeiv  über  (siehe  S.  51  unten)  und  führt  die  Wei- 
terbildungen dksyi^siv  und  dkeyvvnv  an;  in  Bezug  auf  cekyog 
meint  er,  dass  das  verbale  cckiyeiov  als  Substantiv  äkyog  lau- 
tet und  die  Betrübniss,  den  Seelenschmerz,  seltener  den  kör- 
perlichen Schmerz  bezeichnet;  von  äkyog  leitet  Döderlein  wie- 
derum mit  Epenthese  eines  unorganischen  e  das  Adjectiv 
dksysivog ,  schmerzlich,  ab  und  „unmittelbar  von  dkiyeiv  das 
synonyme  akeyov ,  durch  Metathese  äkyiov,  schmerzlich",  das 
Homer,  wie  er  meint,  stets  als  Positiv  braucht;  '&v(iakyTi]g, 
övGrjksyi^g,  tavrjksyrjg  und  dTcrikiysag  stellt  er  „als  Verbale" 
zu  dem  Verb   dkyeiv. 

Ehe  wir  an  eine  Kritik  dieser  Auseinandersetzungen  von 
Döderlein  gehen,  müssen  wir  noch  prüfen,  wasAhrens  im 
XXVII.  Bande  des  Philologus  S.  251  über  dkiyeiv  sagt.  Er 
betont,    dass  dkeyio  die  Bedeutung    singen,    die  Bergk  ihm 
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zuschreibt,  erst  durch  Zusätze  uud  dann  durch  den  Zusam- 
menhang bekomme,  eigentlich  bedeute  es  nur  „sich  um  Je- 
mand kümmern,  ihm  Aufmerksamkeit  erweisen";  er  stellt  es 
gleich  Komundt  zu  der  Wurzel  AEF,   sammeln. 

Doch  mit  dieser  Bemerkung  begnügt  sich  Ahrens  nicht, 
er  hat  über  die  Wurzel  AEF  noch  eine  besondere  An- 
sicht, die  nachträglich  noch  besprochen  werden  muss.  Er 
meint  nämlich,  dass  „die  graeco-italische  Wurzel  AEF  mit 
der  Grundbedeutung  häufen ,  sammeln  theilweise  in  diesen 
Sprachen  uud  vorherrschend  im  Sanskrit  uud  im  Deutschen 
mit  r  statt  mit  1  erscheint",  und  dass  der  Vocal  auch  häufig 
vor  die  Liquida  tritt,  in  derselben  Weise,  wie  in  ciQyvQog 
und  argentum  neben  skr.  ragatam  u.  s.  w.  Skr.  arg  =  auf- 
häufen ,  sammeln ,  herbeischaffen ,  erwerben  (Petersburger 
Wörterbuch  S.  427),  goth.  rikau  =  anhäufen,  gehören  seiner 
Ansicht  nach  ei  ner  Wurzel  au,  ebenso  griechisch  \iyiiv  und 
lat.  legere.  In  Bezug  auf  ukiyco  nimmt  er  Vocaleinschiebung 
an,  und  stellt  es  zu  der  „variirten"  Wurzelform  aXy  =  oQy. 
Den  Bedeutuugszusammeuhang  von  aksysn'  mit  Xiyeiv  findet 
Ahrens  in  der  Syuonymie  von  orx  dXiysiv ,  ovk  akeyi^SLv  mit 
koyov  ovdsvK  TtoieiG&ai,  das  wir  bei  Theocrit  3,  32  antreffen: 
TV  8s  iisv  köyov  ovöh'cc  noifj.  Nehmen  wir  diese  Ausführun- 
gen von  Ahrens  an ,  dann  hat  das  räthselhafte  a  in  akeya> 
seine  Erklärung  gefunden;  wenn  wir  aber  unbefangen  Ah- 
rens' Ansicht  prüfen,  so  erscheint  seine  Erklärung  doch  ge- 
zwungen und  nicht  unangreifbar;  r  und  1  entsprechen  sich, 
dieser  Wechsel  macht  uns  keine  Schwierigkeiten;  auch  eine 
Metathesis  wäre  ja  möglich,  so  dass  also  aky  nur  eine  va- 
riirte  Form  der  Wurzel  AEF  oder  AAF  ist,  aber  die  Vocal- 
einschiebung,  die  Ahrens  annimmt,  erscheint  sehr  fraglich. 

Kehren  wir  zu  Döderlein's  Erklärungen  zurück;  sie  ent- 
halten manches  Beachtenswerthe,  aber  auch  manches  entschie- 
den Unrichtige;  so  ist  seine  Zusammenstellung  von  äkyog  mit 
akiyco,  die  auch  von  Fick  (Vergleichendes  Wörterbuch  ^  II,  B. 
S.  227)  angenommen  wird,  doch  noch  sehr  zu  prüfen. 

Schon  bei  Homer  treffen  wir  an  mehreren  Stellen  (IL 
2,  269;  II.  8,  85;   II.  12,  206;   Od.  12,  27)  das  Verb   akysoij 
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mit  diesem  wird  entschieden  ciXyog  am  richtigsten  in  den  eng- 
sten Zusammenhang  gebracht;  aXyslv  bedeutet  an  allen  Ho- 
merischen Stellen  „körperlichen  Schmerz  empfinden".  Von 
Od.  12,  27  sagt  Crusius  (Odysseeausgabe*  III.  Heft  S.  134), 
dass  cckyBiv  dort  in  Bezug  auf  die  Seele  gesagt  sei  und  be- 
kümmert sein,  trauern  bedeute,  Seiler  stimmt  ihm  bei  und 
auch  Voss  übersetzt  nkyt'jGevE  nijfia  nctd-övTBg  „dass  ihr  nicht 
anderen  Schaden  betrauert".  Meiner  Meinung  nach  hat  aber 
auch  hier  ccXyslv  den  Sinn:  physischen  Schmerz  erleiden. 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Adjectiv  dksysivo  g} 
Neben  dieser  epischen  Eorm  findet  sich  noch  die  attische 
dky£iv6g;  bei  Homer  erscheint  akeyeivog  an  27  Stellen  und 
zwar  2  0  mal  am  Ende  des  Verses  im  V.  und  VI.  Fusse, 
wo  die  Form  dkyeivög  nicht  gut  passen  würde  (IL  2,  787; 
5,658;  18,17;  4,99;  9,546;  10,402;  17,76;  11,398; 
14,  395;  15,  16;  18,  248;  24,  30;  22,  457;  23,  701;  9,  491, 
Od.  3,  206;  10,78;  12,26;  226;  18,224);  4  mal  (II.  24,  8; 
derselbe  Vers  Od.  8,  183;  13,  91;  264)  als  Beiwort  der  nv- 
fjLcna  und  einmal  als  Beiwort  der  Qeed^Qct  in  rein  dactylischen 
Versen,  die  vielleicht  das  Bollen  der  Wogen  darstellen  sol- 
len; auch  an  diesen  Stellen  wäre  aXysivog  unbequem  gewe- 
sen. Nur  an  2  Stellen  IL  23,  653  und  Od.  8,  126  erscheint 
die  Form  akeysivog,  wo  auch  dkySLvog  stehen  könnte.  Von 
ihnen  können  wir  annehmen,  dass  sie  nach  Analogie  der  an- 
deren gebildet  sind  und  sie  können  uns  nicht  an  der  An- 
nahme verhindern,  dass  das  e  in  aXiysivög  eingeschoben  ist, 
und  dass  also  die  Form  ciXysivog  die  ältere  ist. 

Prüfen  wir  die  Bedeutung  von  dXsyeivog  bei  Homer,  so 
erhalten  wir  das  Ergebniss,  dass  es  fast  überall  die  Bedeu- 
tung „physischen  Schmerz  erregend"  hat:  so  erscheint 
es  IL  5,  658  als  Epitheton  ornans  von  ai/fttj;  IL  13,  569 
wird  Ares  dXsysivog  genannt;  II.  18,  248  und  20,  43  hat 
lidxr],  der  Kampf,  dies  Beiwort.  Nur  zwei  Stellen  sind  schwie- 
riger. IL  17,  76  (dieselbe  Verbindung  IL  10,  402;  eine  ähn- 
liche IL  23.  655),  wo  es  von  den  Rossen  des  Achilleus  heisst: 
Ol  ^'  ccX^yBivol  ccvÖQttßi  ye  9vt^Tot6i  6a(x^ixfvat  rjÖ  o;(i£(>^«t  aXXm 
y    tj  '^idiii;  Achill's  Bosse  werden  also  durch  den  Ausdruck 
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aktyEivol  6tt^i](itvai  als  schwer  zu  bändigende  bezeichnet;  wir 
vermitteln  uns  diese  Bedeutung  leicht,  wenn  wir  bedenken, 
dass  zum  Pferdebändigen  physische  Kraft  erforderlich  ist,  und 
wohl  auch  oft  physischer  Schmerz  hervorgerufen  wird.  (An- 
ders Pott,  "Wurzelwörterbuch  III,  S.  427.) 

Nicht  ganz  so  leicht  ist  die  Stelle  11.  9 ,  491;  Phoinix 
spricht  dort  zu  seinem  Zögling  Achilles:  TcoXXdni  fioi  Tcari- 
ÖEvöag  £Jtl  6vy]&sG6i  pTÖiva  oivov  aTtoßf^v^cov  iv  vrjTCiir}  ccksyeivfi. 
Hier  würde  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  cckeyEivog  nicht 
passen;  hier  übersetzen  wir  es  am  besten  mit  „Mühe  verur- 
sachend". Die  Bedeutung,  die  das  Wort  an  dieser  Stelle  hat, 
vermittelt  die  spätere:  drückend,  lästig,  leidig. 

An  dieses  Adjectiv  schliesst  sich  das  zweimal  bei  He- 
siod,  sonst  nur  bei  späteren  Dichtern  erscheinende  akyivoBig, 
laaa,  £v  =  schmerzvoll;  bei  Hesiod  findet  es  sich  Theog. 
V.  214,  nach  Schömanns  Ausgabe  V.  213,  als  Beiwort  der 
'O'C'^vg,  die  dort  personificirt  erscheint,  und  Theog.  226  als 
Epitheton  des  Ilövog,  der  auch  dort  als  Sohn  der  "E^ig  per- 
sonificirt wird.  Den  Comparativ  zu  akeysivog ,  der  bei  Homer 
nur  in  der  neutralen  Form  akyiov  vorkommt  (IL  18,  278; 
302.  Od.  4,  292;  16,  147;  17,  14),  hält  Döderlein  für 
einen  Positiv  im  Neutrum;  es  ist  aber  entschieden  richtiger, 
anzunehmen,  dass  akyiov  eine  Comparativform  ist,  wie  K.  W. 
Krüger  (Griechische  Sprachlehre  II.  B.  §.  49,  6,  2)  und 
R.  Kühner  (Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Spra- 
che I.  B.  S.  429  **)  es  thun;  dafür  spricht  doch  auch  der  IL 
23,  655  sich  findende  Superlativ  äkyiöTog.  Döderlein  ist  zu 
seiner  Annahme  wohl  durch  die  regelmässig  gebildeten  Com- 
parativformen  und  Superlativformen  akyeivoteQog  und  akyiivo- 
xatog  verführt  worden,  von  denen  die  erstere,  wie  Kühner 
anführt,  in  Piatos  Hvfinoßiov  218,  a,  die  zweite  bei  Sopho- 
kles (Antigone  V.  857)  und  bei  Plato  erscheint. 

Der  Bedeutung  nach  kann  äkyiov  sehr  gut  Comparativ 
sein ;  er  gehört  zu  den  Comparativen  (cf.  Qiyiov),  von  denen 
Krüger  sagt,  dass  „ihre  Bedeutung  so  abgeschwächt  ist,  dass 
an  eine  Ergänzung  kaum  noch  gedacht  wurde"  (Griechische 
Sprachlehre  Bd.  II  §.  49,  6,  2). 
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Die  besprochenen  Formen  aXyiov  und  alytorog  müssen 
uns  in  dem  Glauben  bestärken,  dass  akysivog  und  nicht  aU- 
yEivog  die  ursprünglichere  Form  ist. 

Die  von  uns  besprochenen  Wörter  akyslv,  «kyivösig  und 
akytivog  nebst  seinen  Comparativformen ,  die  alle  sich  auf 
den  Begriff  „körperlicher  Schmerz"  beziehen,  sind  also  ent- 
schieden mit  äkyog  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  brin- 
gen. Das  muss  in  uns  die  Frage  hervorrufen,  ob  nicht  auch 
aXyog  ursprünglich  den  körperlichen  Schmerz  bezeichnet.  Leo 
Meyer,  Kuhns  Zeitsclirift  B.  XXIII,  S.  410  und  Benfey  neh- 
men das  auch  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  an.  Letzterer 
bespricht  das  Wort  ausführlicher  in  seinem  Griechischen  Wur- 
zelwörterbuch B.  n  S.  14.  Er  stellt  es  zu  Skr.  rag'  brechen, 
erbrechen,  roga  Krankheit,  nimmt  in  Bezug  auf  die  Form 
von  äkyog  Guna  der  Wurzelform  rig'  und  Wechsel  von  r  und 
A.  an,  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  fasst  er  das  Erbrechen 
,,al8  ein  am  ehesten  in  die  Augen  fallendes  Symptom  der 
Krankheit",  vermittelt  dadurch  den  Begriff  Krankheit  und 
folgert  aus  diesem  erst  die  Bedeutung  Leid  jeder  Art. 

Diese  Bedeutungsentwickelung  von  Benfey  ist  zu  gesucht, 
um  uns  vollständig  zu  befriedigen  und  auch  seine  Erklärung 
der  Form  akyog  ist  sehr  kühn;  sehr  beachtenswerth  ist  aber, 
dass  er  akiym  nicht  in  Zusammenhang  mit  äkyog  bringt. 

Auch  Fulda  (Untersuchungen  über  den  Homerischen 
Sprachgebrauch  S.  220  ff.)  vermag  eine  zutreffende  Etymolo- 
gie von  äkyog  nicht  zu  geben,  aber  auch  er  weist  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  äkyog  und  äkiya  ab.  „In  der  ganzen 
Sippschaft  beider  Wörter",  bemerkt  er  richtig,  „findet  sich 
nirgendwo  ein  TJebergang  aus  der  einen  Bedeutung  in  die 
andere." 

Auf  Döderleins  oben  citirte  Auseinandersetzungen  sich 
stützend,  sucht  Clemm  (Curtius,  Studien  B.VIII  S.  100)  nach- 
zuweisen, dass  das  a  in  äkiyco  zum  Stamme  gehöre,  und  dass 
somit  äkiyco  und  äkyog  zusammengehören.  Der  Vergleich  aber, 
den  er  zwischen  ovn  äkeysiv  und  dem  deutschen  „sich  keinen 
Kummer  machen"  zieht,  ist  nicht  recht  passend. 

Den    oben    angeführten    Satz   Fuldas    vermögen    Clemms 
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Bedeutungsvermittelungen  nicht  umzustossen.  Genau  die  Be- 
deutung von  akyog  festzustellen,  ist  sehr  schwer.  Döderlein, 
Fulda  und  das  von  Ebeling  herausgegebene  Homerische  Wör- 
terbuch leugnen  es,  dass  äkyog  ursprünglich  den  physischen 
Schmerz  bezeichnet  habe. 

Sehen  wir  uns  die  zahlreichen  Homerischen  Stellen  (im 
Ganzen  92)  an,  in  denen  äXyog  erscheint,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  es  bald  unzweifelhaft  den  physischen  Schmerz 
(z.  B.  n.  5,  394  u.  895;  IL  2,  721;  II.  11,  582)  bezeichnet, 
bald,  und  zwar  ausserordentlich  häufig,  sowohl  den  physi- 
schen als  auch  den  psychischen  Schmerz  bedeutet,  wie  II. 
1,  2;  2,  375;  6,  450;  Od.  1,  34;  4,  164;  5,  13  u.  s.  w., 
bald  endlich  auch  entschiedener  zu  der  Bedeutung  Seelen- 
schmerz hinneigt,  wie  11.  9,  321;  3,  97;  6,  462;  Od.  2,  41; 
4,  722;   6,  184  u.  s.  w. 

Eine  endgültige  Entscheidung  ist  hier  nicht  leicht,  doch 
lässt  sich  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung fast  immer  der  mehr  abstracten  vorangeht,  auch 
für  cckyog  die  Bedeutung  „physischer  Schmerz"  als  ursprüng- 
lichere annehmen;  dafür  spricht  doch  auch  die  Bedeutung 
des  eben  besprochenen  Verbums  aAyito. 

Die  Existenz  der  von  Fick  aufgestellten  Wurzel  leg  = 
sich  kümmern  möchte  ich  gar  nicht  anerkennen,  denn  das 
Yerbum  aksyco  ist  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln,  zu  stellen, 
wobei  anzunehmen  ist,  dass  der  für  uns  noch  räthselhafte 
anlautende  a-Vocal  vielleicht  eine  Bedeutungsdifi'erenz  mit  her- 
beigeführt hat. 

Allerdings  stellt  Fick  auch  einige  lateinische  Wörter  zu 
der  Wurzel  leg,  sich  kümmern;  aber  aus  welchem  formalen 
Grunde  stellt  er  negligere ,  religens ,  religio  zu  der  Wurzel 
leg,  sich  kümmern,  und  eligo,  colligo ,  legio  zu  der  Wurzel 
leg ,  sammeln ,  lesen  ?  Die  verschiedene  Bedeutung  der  Wör- 
ter hat  ihn  dazu  bewogen;  Hesse  sich  die  aber  nicht  vermit- 
teln? Negligo  hiess  ursprünglich  =:  nicht  sammeln,  liegen 
lassen ,  übersehen ;  diese  Bedeutung  wurde  aufs  ethische  Ge- 
biet übertragen,  und  so  erhalten  wir:  sich  nicht  um  etwas  be- 
kümmern, nicht  achten;  religo  hinwiederum,  das  Gegentheil 
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von  negligo ,  bedeutete  ursprünglich  wieder  zusammen  neh- 
men, wieder  lesen;  das  eng  dazu  gehörende  Substantiv  reli- 
gio ging  in  seiner  Bedeutungsentwickelung  wiederum  einen 
Schritt  vorwärts:  das  "Wieder-  und  Wieder-Sammeln,  Sorgfalt, 
Andacht,  Frömmigkeit.  Diese  Bedeutungsdarlegung  seheint 
mir  zu  beweisen,  dass  wir  auch  für  die  lateinischen  Wörter 
negligo,  religio  und  religens  keine  Wurzel  leg,  sich  kümmern, 
anzunehmen  brauchen. 

TJebrigens  wird  auch  über  den  Ursprung  des  Wortes  re- 
ligio noch  viel  gestritten.  Ebel  (Kuhns  Zeitschrift  IV,  449) 
stellt  es  zu  der  Wurzel  lig,  meint,  religio  bedeute  ursprüng- 
lich „das  Gebundensein"  und  fügt  dann  noch  hinzu:  „ob  aber 
lego  nicht  wenigstens  in  einer  Bedeutung,  da  sich  in  diesem 
Worte  verschiedene  Wurzeln  zu  begegnen  scheinen,  mit  li- 
gare  wurzelverwandt  sei,  ist  eine  schwierige  Frage,  die  wir 
bis  jetzt  weder  zu  verneinen  noch  zu  bejahen  wagen." 

Auch  Sonne  (Kuhns  Zeitschrift  XVIII,  306)  stellt  reli- 
gio zu  der  Wurzel  lag,  lig,  anhaften,  anhangen,  haften,  sich 
schmiegen  und  fügen. 

Ich  finde  aber,  gestützt  auf  die  oben  gegebene  Bedeu- 
tungsentwickelung, durchaus  keinen  Grund,  religio  von  der 
Wurzel  leg  zu  trennen. 

Wir  haben  nun  noch  die  von  Döderlein  (Hom.  Gloss. 
Bd.  I  S.  78)  zuletzt  angeführten  4  Wörter  d'vixaky^? ,  Svgr}- 
A.jyj;g,  ravr}Xsyt}g  und  dTctiX^ysag  zu  untersuchen. 

Ovfiaky^g  =  herzkränkend,  schmerzlich,  das  sich  II. 
4,513;  9,260;  9,387;  9,565.  Od.  8,  272;  16,69;  18, 
347;  20,285;  20,218;  22,189;  23,64;  23,183;  24,326 
als  Beiwort  von  x^^^Sj  fiv&og,  'snog,  Seßfiög  findet,  macht 
uns  keine  Schwierigkeiten ;  es  ist  eine  Tatpurusha-Zusammen- 
setzung,  deren  zweiter  Theil  mit  «Xystv  im  engsten  Zusam- 
menhange steht. 

JvgrjXsyV?  erscheint  II.  20,  154  als  Beiwort  des  ito- 
Isfiog  und  Od.  22,  325  wird  der  ^avaiog  so  genannt;  so  auch 
Hym.  eig  'Anoklcova  V.  189  (369);  bei  Hesiod  treffen  wir  es 
auch  zweimal,  Op.  506  als  Beiwort  der  nriyäStg^  des  Reifs, 
und  Theog.  652,  wo  der  8s6(i6g  so  bezeichnet  wird.     Ausser- 
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dem  findet  es  sich  nur  bei  Theognis,  wo  die  noXlrai  als 
övGrjkeYslg  geschildert  werden;  das  weist  doch  deutlich  darauf 
hin,  dass  es  mit  *kixonai,  liegen,  wie  es  gewöhnlich  ge- 
schieht, nicht  zusammen  gebracht  werden  kann;  auch  wird 
bei  der  Erklärung,  dass  es  aus  Svg  =  hart,  schlimm,  ke- 
YTjg  =  lagernd,  bettend  besteht,  das  y  gar  nicht  berücksich- 
tigt, ebensowenig  der  Umstand,  dass  Xiyrjg ,  wenn  es  zu  der 
Wurzel  AEX  gehören  würde,  doch  Xixrjg  lauten  müsste. 

Ansprechender  ist  es,  wenn  Döderlein  es  mit  cckyelv  zu- 
sammenbringt und  die  Bedeutung  schmerzhaft  annimmt. 

Düntzer  (Kuhns  Zeitschrift  B.  XII  S.  8)  leitet  es  auch 
von  aXyog  ab,  meint,  dass  das  £  aus  metrischen  Gründen 
eingeschoben  ist,  und  übersetzt  es  mit  „arg  quälend".  Doch 
ist  seine  Erklärung  des  eingeschobenen  s  nicht  richtig;  denn 
hier  ist  das  £,  wie  so  häufig  bei  q  und  X  (Curtius,  Grund- 
züge* S.  718  u.  719)  als  Vocaleinfügung  anzusehen. 

Die  Dehnung  der  ersten  Silbe  des  zweiten  Wortes  muss 
als  eine  bei  griechischen  zusammengesetzten  Wörtern  oft  zu 
beobachtende  Lautueigung  angesehen  werden. 

Die  von  Düntzer  angenommene  Bedeutung  von  övgrjls- 
yjjg  =  „arg  quälend"  passt  zu  allen  Wörtern,  bei  denen  8vg- 
r\kiyi'ig  als  Beiwort  steht. 

Pott  leitet  8vgyiXsyriq  von  ccUyon  ab  und  übersetzt  es  mit: 
„schwere  Sorge  und  Kummer  bereitend"  (Wurzelwörterbuch 
III  S.  428). 

Tavriksyrig  ist  bei  Homer  ziemlich  häufig,  wir  treffen 
es  zweimal  in  der  Ilias  und  sechsmal  in  der  Odyssee 
(IL  8,  70;  derselbe  Vers  22,  210;  Od.  2,  100;  derselbe  Vers 
19,  145;  24,  135;  3,  238;  Od.  11,  171;  derselbe  Vers  11, 
398);  stets  erscheint  es  als  Beiwort  des  ^ävaxog,  auch  kommt 
es  nur  bei  Homer  vor.  Abgeleitet  wird  es  von  xavaög,  lang, 
das  selbst  bei  Homer  IL  16,  589  erscheint,  und  *kiia,  lie- 
gen; dem  entsprechend  übersetzt  auch  Voss  „lang  hinbet- 
tend"; diese  Ableitung  ist  aber  aus  den  bei  övgriktyrig  ange- 
führten Gründen  unmöglich. 

Döderlein  (Hom.  Glossar.  I.  Bd.  N.  113  S.  78)  stellt  es 
auch  zu  ukyslv  und  übersetzt  es  mit  „sehr  schmerzhaft",  wo- 
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bei  er  noch  hinzufügt:  „oflPenbar  geht  ravaog,  lang,  hier  in 
die  allgemeine  Bedeutung  von  „sehr"  über,  wie  in  rava'^Kr}g, 
sehr  schmerzhaft."  Ganz  entsprechend  erklärt  auch  Düntzer, 
dass  in  Tavrjleyi^g  tavaög  die  Bedeutung  „stark"  haben  müsse, 
wie  in  Tavavnoöct  jitiJAa  =  starkfüssige  Schafe,  ravo'^iirjg,  stark- 
spitzig  u.  s.  w. 

Der  zweite  Bestandtheil  von  Tavrjksy'^g  ist  offenbar,  wie 
bei  dvgrjley^g,  auf  akyog  zurückzuführen,  Pott  dagegen  leitet 
auch  ravrjXsy^g  von  äkiyco  ab  und  deutet  es:  lange  Sorge 
(und  Bekümmerniss  bei   den  Hinterbliebenen)  verursachend. 

Diese  Uebersetzung  ist  etwas  gesucht,  doch  auch  Dö- 
derleins  und  Düntzers  Erklärungen  genügen  nicht,  denn  das 
von  Döderlein  als  Analogon  angeführte  Tava-i^K-rig  bedeutet 
nicht  starkspitzig,  sondern  „langspitzig",  und  ob  ravavnoSa 
Hijka  wirklich  mit  „starkfüssige  Schafe"  zu  übersetzen  ist, 
erscheint  sehr  fraglich. 

Eine  einigermaassen  genügende  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung des  ersten  Theiles  dieser  Zusammensetzung  bin  ich  nicht 
im  Stande  zu  geben. 

'Anrjkeyicog  endlich,  das  nur  Od.  1,  373;  II.  9,  309, 
an  beiden  Stellen  in  der  Verbindung  (ivd^ov  aKrjkEysag  uTtoei- 
ntlv  vorkommt,  und  ausserdem  Hym.  dg  '^EQfirjv  V.  362,  ist 
höchst  wahrscheinlich  aus  anö  und  aksyicog ,  das  wohl  mit 
aksyeiv  im  engsten  Zusammenhange  steht,  zusammengesetzt 
und  heisst  rücksichtslos,  offen  heraus.  „Das  «Tro'",  sagt  Dö- 
derlein, „ist  hier  auf  ähnliche  Weise,  wie  in  uTtrjvrjg  priva- 
tiv." Möglich  ist  es  aber  auch,  dieses  "Wort  mit  cckyog  zu- 
sammen zu  bringen,  wie  es  Düntzer  thut. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  in  einigen  kurzen  Sätzen 
den  Inhalt  dieses  Capitels: 

1)  Die  Wurzel  AEX  liegen  gehört  der  europäischen  Gruppe 
der  indogermanischen  Sprachen  an. 

2)  Die  Wurzel  AEF  sammeln  ist  graeco-italisch. 

3)  Aiöxr}  ist  ein  etymologisch  noch  ganz  dunkles  Wort. 

4)  Der  Volksname  Akkiysg   ist   höchst  wahrscheinlich  nicht 
griechischen  Ursprungs. 

5)  Das  anlautende  a  in  akiysiv  ist  uns  räthselhaft. 
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6)  Akyog,  aksyiivog,  «Aytvo'ftp,  aXysiv  gehören  nicht  zu  der 
Wurzel  AEF,  sammeln. 

7)  Eine  graeco-italische  Wurzel  leg  =  sich  kümmern  giebt 
es  nicht;  aUym  ist  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln  zu 
stellen,  wobei  eine  Bedeutungsvariation  anzunehmen   ist. 

8)  dvariXByrig ,  arg  quälend,  und  xavrikiyrig  stehen  im  eng- 
sten Zusammenhang  mit  akyog,  doch  ist  die  Bedeutung 
von  xaviikiyrig  unklar;  anrikiyewg  gehört  wahrscheinlich 
zu  aXiyoi. 


Capitel  III. 

Die  Bedeutungsentwickelung-  der  Wurzeln  AEF 
sammeln  und  AEX  liegen. 

§•  1- 
Die  Wurzel  ^ER 

Buttmann  hat  nicht  nur  das  Verdienst,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  obigen  Wurzeln  formell  zu  scheiden  sind, 
er  hat  auch  in  höchst  anziehender  Weise  uns  die  Bedeutungs- 
entwickelung der  Wurzel  AEF  gegeben.  „Aus  der  Bedeu- 
tung auslesen,  auflesen,  sammeln",  sagt  er  Lexilogus  S.  88, 
„die  bei  Homer  notorisch  ist,  ging  durch  den  Begriff  zählen, 
herzählen  die  Bedeutung  sagen,  ansagen  wohl  gewiss  hervor, 
und  es  fragt  sich  also,  wie  weit  das  Wort  in  dieser  Progres- 
sion in  der  altepischen  Sprache  gediehen  war." 

Dieser  Frage  nachgehend,  betont  Buttmann  zunächst, 
dass  Xiyti ,  sXsys ,  sXs^e  bei  Homer  nicht  so  gebraucht  wird, 
wie  cpi^ßl,  £(py] ,  sItib;  smnv  bedeutet,  wie  Romundt  S.  8  sei- 
ner Schrift  über  die  Wurzel  AEF  richtig  erklärt,  „ein  Tö- 
nen gegenüber  dem  Schweigen";  „rufen"  giebt  auch  G.  Cur- 
tius  (Grundzüge  *  S.  453)  als  erste,  ursprünglichste  Bedeu- 
tung der  Wurzel  Fen  an;  die  Wurzel  cpa  hat  die  Bedeutung 
„des  Offenbarens  gegenüber  dem  Verbergen"  (Romundt  S.  8. 
G.  Curtius,  Grundzüge  ^   S.  297). 

„Aiycü'\  sagt  Eomundt  S.  8,  „erscheint  in  dieser  Reihe 
als  das  Verb,  dessen  Sinn  nicht  so  sehr  auf  die  Form,  als 
auf  den  Inhalt  des  Sprechens  gerichtet  ist,  wie  etwa  bei  un- 
serem „Reden"  gegenüber  etwa  dem  „Sprechen". 
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Sehen  wir  nun  näher  zu,  welche  Bedeutung  Xiyeiv  bei 
Homer  hat. 

Buttmann  nimmt  an,  dass  kiyBiv  bei  Homer  nur  au  einer 
Stelle  II.  2,  222  „mit  dem  nachherigen  Gebrauch  überein- 
kommt," also  reden,  sagen  bedeutet. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  in  Frage  kommenden  Stellen 
nimmt  er  an,  dass  XiyBiv  resp.  xaTaXsyeiv  IL  13,  275;  Od. 
12,  165;  24,  302  die  Bedeutung  „herzählen,  aufzählen"  und 
so  überhaupt  „anführen,  nennen",  Od.  4,  308;  11,  374;  19, 
203   die  Bedeutung  „erzählen"  habe. 

Nachdem  Buttmann  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Isyeiv 
bei  Homer  stets  den  Accusativ  bei  sich  hat,  kommt  er  auf 
den  physischen  Sinn  des  "Wortes  bei  Homer  zu  sprechen,  den 
er  Od.  18,  359  in  dem  Ausdruck  aifiaaidg  Xiytiv  findet;  er 
folgt  hierbei  den  alten  Erklärern  und  nimmt  al^aaiä  als  Zaun 
aus  kleinen  Steinen. 

Schematisiren  wir  die  Ausführungen  Buttmanns,  so  ha- 
ben wir  für  Xiysiv  seiner  Ansicht  nach  folgende  Bedeutungs- 
entwickelung : 

1.  Physische  Grundbedeutung:  lesen,  zusammenlesen 
(ausser  der  von  Buttmann  citirten  Stelle  noch  IL  23,  239  5 
Od.  24,  72  u.  224).     (Siehe  unten.) 


2.  Aus  dieser  sinnlichen  Grundbedeutung  ging  leicht,  als 
sie  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  wurde,  für  XByuv  die 
Bedeutung  herzählen,  aufzählen  hervor,  so  z.  B,  IL  13, 
275;  Od.  12,  175  u.  s.  w.     (Siehe  unten.) 


3.  Von  der  Bedeutung  herzählen  zu  der  Bedeutung  er- 
zählen war  ein  sehr  leichter  Uebergang.  In  dieser  Bedeu- 
tung findet  sich  Xiyuv  z.  B.   Od.  23,  308.     (Siehe  unten.) 


4.  Von   der  Bedeutung  erzählen  gelangen  wir  nach  Butt- 
mann  zu   der   letzten  Stufe  der  Bedeutungsentwickelung  von 
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Xeysiv  bei  Homer:  sagen,  sprechen.  Als  Belegstellen  kann 
Buttmann  nur  II.  2,  222  anführen. 

In  diesem  Schema  ist  die  Stufenfolge  1,  2,  3  vollständig 
richtig. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Bedeutung  sagen,  die  wir 
nach  Buttmann  II,  2,  222  antreffen?  Es  ist  an  dieser  Stelle 
von  Thersites  die  Eede ,  der  den  Agamemnon  lästert:  ro'r' 
aiiT  Aya(iii.ivovt  6ia}  o^ia  KSxh]ycog  kiy'  oveiSea.  Hier  ist  es 
doch  wirklich  nicht  nöthig,  die  Bedeutung  sagen,  reden 
anzunehmen.  Die  Bedeutung  herzählen  passt  ja  hier  voll- 
ständig ,  wenn  wir  übersetzen :  „laut  kreischend  zählte  er 
Schmähreden  gegen  Agamemnon  her". 

Eomundt  sucht  (S.  8)  einer  anderen  Homerischen  Stelle 
die  Bedeutung  sagen,  reden  beizulegen,  nämlich  II.  2,  435. 

Dieser  Vers  wurde  schon  oben  besprochen  und  wir  sa- 
hen, dass  Buttmann  die  Lesart  Zenodots  fiijwm  d»J  vvv  xavxa 
Xiyoöfis&ct  als  die  richtige  Lesart  annimmt.  —  Romundt 
meint  aber  wohl,  wie  Faesi  in  seiner  Iliasausgabe  ^  S.  98  im 
I.  B. ,  dass  Aristarchs  Lesart  jut/xin  t-vv  öijd''  av&t  kEy(6(i£9a 
die  richtige  ist;  in  der  That  finden  wir  diese  in  fast  allen 
Iliasausgaben,  wir  haben  aber  gar  keinen  zwingenden  Grund, 
ihr  den  Vorzug  zu  geben.  Zenodots  Lesart  findet  sich  ganz 
ähnlich,  nur  mit  Weglassung  des  6i]  vvv,  noch  II.  13,  292; 
20,  244;  Od.  3,  240;  13,  296;  überall  hat  dort  ksycöfie^a  die 
Bedeutung  aufzählen,  sich  etwas  herzählen,  sich  etwas 
vorerzählen.  Warum  sollte  es  also  in  der  ganz  ähnlichen 
Stelle  II.  2,  435  die  Bedeutung  sagen  haben? 

Zugegeben  muss  aber  werden,  dass  die  oben  angeführten 
Stellen  die  Bedeutung  von  Uyeiv  =  sagen,  reden  ver- 
mitteln. 

Auch  bei  Hesiod  noch  hat  ksyeiv  eine  an  das  Herzäh- 
len, Aufzählen  streifende  Bedeutung;  wir  treffen  es  Theog. 
V.  27,  löfiev  il)£v6sa  Ttokka  Xiysiv  hvfiolaiv  oiiota.  Abgesehen 
von  dieser  Stelle,  findet  sich  das  Simplex  Xsyco  bei  Hesiod 
nur  noch  an  einer  einzigen  Stelle  und  zwar  in  der  Form  des 
Adjectiv  verbale,  Fragmente  135,  XL  VI,  35  (nach  Schö- 
manns  Hesiod- Ausgabe  S.  160). 
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Die  schon  mehrfach  citirte  Doctorschrift  von  H.  E  o  - 
mundt:  Die  Wurzel  AEF  im  Griechischen,  Leipzig 
1869,  beschäftigt  sich  eingehend  mit  der  Bedeutung  der  der 
Wurzel  AEF  angehörigen  Wörter. 

„Einzeln  nach  einander  nehmen"  ist  nach  Komundt  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  AEF;  wie  leicht  aus  dieser 
Grundbedeutung  die  des  „Zähleus,  Herzählens,  Erzählens" 
hervorging,  die  dann  seit  Aeschylos  „auf  den  Begriff  des 
blossen  sagen  herabgestimmt  wurde"  (S.  7),  zeigt  der  Ver- 
fasser im  ersten  Paragraphen  seiner  interessanten  Abhand- 
lung. Im  zweiten  Paragraphen  geht  Romundt  vom  Simplex 
auf  die  Verba  composita  der  Wurzel  AEF  über;  während  er 
beim  Simplex  „eine  Vergeistigung  der  Bedeutung  der  Wurzel 
und  eine  Anwendung  auf  die  höheren,  geistigen  Functionen" 
nicht  fand,  haben  seiner  Meinung  nach  STtdsyeo&ai  und  öia- 
XsyeG9ai  die  Bedeutung  „geistig  bei  und  für  sich  sammeln, 
bedenken"  und  andere  aus  ihr  leicht  hervorgehende,  wie 
„kümmern,  fürchten"  u.  s.  w.  Das  Compositum  xaraAfj'ftv 
dient  dem  Verfasser  als  Beispiel  zum  Beweise  dessen,  „dass 
die  Composita  manchmal  bestimmte  Stufen  des  TJeberganges, 
die  das  Simplex  überwunden  hat,  fester  bewahren." 

Sehr  ausführlich  bespricht  Eomundt  das  Nomen  Ao'yog, 
welches,  wie  er  S.  1 5  sagt,  „die  Krone  der  Entwickelung  der 
griechischen  Wurzel  AEF  ist."  Vier  Bedeutungskategorien 
stellt  er  in  Bezug  auf  dieses  Wort  auf,  die  er  alsdann  aus- 
führlich bespricht. 

Mancherlei  wäre  eigentlich  noch  aus  Romundts  Abhand- 
lung zu  berichten,  es  würde  uns  aber  zu  weit  führen,  woll- 
ten wir  uns  auf  das  Referiren  der  Einzelheiten  einlassen. 
Dass  Romundt  auf  dem  etymologischen  Gebiete  Laie  ist, 
merkt  man  seiner  Schrift  wohl  an,  und  auch  wir  haben  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  des  Wortes  ^sGxrj  uns  davon 
überzeugen  können ;  er  hat  sich  ja  aber  auch  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Bedeutungsentwickelung  der  zu  der  Wurzel  AEF 
gehörigen  Wörter  zu  geben,  und  diese  Aufgabe  hat  er  treff- 
lich ausgeführt,  während  er  in  den  etymologisch -lautlichen 
Fragen  zu  sehr  blindlings  seinen  Gewährsmännern  folgt. 
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Teichmüller  bespricht  die  Bedeutung  der  Wurzel  AEF 
und  der  zu  ihr  gehörigen  Wörter  auf  S.  170  ff.  seines  Wer- 
kes :  „Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe".  Perthes, 
Gotha  1876. 

Schon  in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  sahen  wir,  dass 
Teichmüller  die  yon  Romundt  aufgestellte  Grundbedeutung 
nicht  billigt.  Er  weist  mit  Eecht  darauf  hin,  dass  „nach 
einander  nehmen"  und  „lesen"  nicht  identisch  sind,  dass  „das 
Nacheinanderuehmen  nur  die  leere  Abstraction  der  Handlung" 
ist;  „die  Handlung  selbst",  fährt  er  dann  fort,  „besteht  aber 
concret  in  einem  von  Urtheil  und  Verstand  geleiteten  Nach- 
einanderuehmen und  Zusammenthun"  (S.  170).  Dann  geht 
Teichmüller  zu  Xkyuv  bei  Homer  über  und  zeigt  in  höchst 
instructiver  Weise,  dass  es  bei  ihm  eine  dreifache  Bedeutung 
habe;  erstens  bezeichnet  es  in  seiner  eben  erläuterten  Grund- 
bedeutung „die  reale  Thätigkeit",  also  das  Sammeln,  bei 
dem  „ein  verständiger  Gesichtspunct  maassgebend  ist"  (S.  171), 
so  II.  23,  239,  wo  es  sich  um  das  Sammeln  der  Gebeine  des 
Patroklos  handelt  (ähnlich  Od.  24,  72),  so  Od.  18,  359  und 
24,  224,  wo  über  das  Auslesen  der  Dornsträucher  gesprochen 
wird,  80  II.  13,  276,  wo  von  „der  Sammlung  und  Auslese" 
der  aqiQxoi  zum  Hinterhalte  die  Rede  ist.  Zweitens  bezeich- 
net es,  leicht  hervorgehend  aus  der  ersten  Bedeutung,  „die 
ideelle  Thätigkeit:  das  Zählen",  so  Od.  4,  452,  und  drittens, 
wiederum  mit  einem  leichten  Uebergange  von  der  zweiten 
Bedeutung,  „wozu  rechnen,  herzählen,  erzählen",  so 
H.  3,  188;  Od.  5,  5;  sprechen  aber,  das  betont  auch  Teich- 
müller, bedeutet  Ityuv  bei  Homer  noch  nicht.  In  Bezug  auf 
die  Bedeutung  der  Ao'yot  bei  Homer  hebt  er  hervor,  dass  sie 
ihrer  Geltung  nach  nicht  den  I'tte«  gleichzustellen  sind,  son- 
dern dass  sie  Reden  bezeichnen,  „wobei  es  auf  den  Inhalt 
der  Gedanken  ankommt".  Bei  dem  Compositum  öiaXiytad'ai 
bemerkt  er,  dass  es  bereits  bei  Homer  „immer  nur  auf  das 
ideelle  Gebiet,  auf  das  Denken,  angewandt  wird"  und  nicht 
etwa,  entsprechend  dem  Simplex  an  einigen  Stellen,  „die  reale 
Thätigkeit  des  Aussortirens"  bezeichnet.  Bei  der  Besprechung 
des  Compositum    nqo^XiyBQ^ai    bei    Hesiod    stellt  Teichmüller 
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Pape's  Auffassung  von  Op.  499  aSQyog  avi^Q  ....  xocd 
TtQogekf^aro  ■ö^t^ftöi  =  Schlimmes  zu  seinem  Gemüth  sprechen, 
d.  h.  schlimme  Anschläge  machen  —  dahin  zurecht,  dass  es 
dem  Bedeutungszusammenhange  entsprechender  wäre,  daran 
zu  denken,  dass  der  Arme  seine  schlimme  Lage  sich  vorhält. 
Max  Müller  handelt  von  der  Bedeutung  von  ksyfiv  und 
Xöyog  im  zweiten  Bande  seiner  Vorlesungen  über  die  Wissen- 
schaft der  Sprache  (deutsche  Bearbeitung  von  K.  Böttger 
II.  Bd.  S.  71)  bei  der  Besprechung  der  geistigen  Begabung 
der  Menschen  gegenüber  der  der  Thiere ;  Ao'yog  bedeutet  nach 
ihm  Vernunft,  wörtlich  aber  Sammlung.  Auch  weist 
Max  Müller  darauf  hin,  dass  IsyBiv  ursprünglich  sammeln 
bedeutet  und  von  Homer  stets  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht wird. 

§.  2. 
In  Folgendem    ist   der  Versuch    gemacht,    jedes    zu    der 
behandelten  Wurzel  ylEF  sammeln    gehörige  Wort  an    jeder 
Stelle,  in  der  es  bei  Homer  und  Hesiod  erscheint,  in  Bezug 
auf  seine  Form,  Bedeutung  und  Construction  zu  prüfen. 

A.     Bei  Homer. 

I.     Das  Simplex  Uyeiv. 

a.  In  der  physischen  Grundbedeutung,  oder 
nach  Teichmüllers  Ausdruck  in  der  Bezeichnung  der  realen 
Thätigkeit  „zusammenlesen,  sammeln"  haben  wir 
Xiysiv: 

1)  II.  23,  239     STtiira  oßria  TJatqÖKXoio  Mevoindöcco  kiycofisv 

Bv  öiayiyvcoGxovTBg. 

2)  Od.  18,  359   cctfiaGiäg  rs  Xsycav  Kai   SivÖQSa  q>vr£Vü}V, 

3)  Od.  24,  224  atfiaaiag  Xi^ovzsg  akcoijg  h'iinsvai  iQxog. 

4)  Od.  24,  72     iqc5&£v  S^  rot  ksyoixsv  Xsvx    oGxi\  ^AxiXXzv. 
Im  Medium  kommt  das  Verbum  simplex   in   seiner  Grundbe- 
deutung nicht  vor;  in  den  Stellen,  die  Seiler,  Homer.  Wör- 
terbuch S.  308    für   die    mediale  Grundbedeutung:    „für   sich 
zusammenlesen,    sammeln"  anführt  IL  8,  507  u.  547,    finden 
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wir  nicht  das  Simplex,    sondern    das  Compositum  EniXiysa&ai 
in  Tmesi. 

b.     TJeb ertragen e  Bedeutungen. 

ot.     Herzählen,    aufzählen,    erzählen,    schildern,    nach 
Teichmüller:    ,, ideelle  Thätigkeit". 

/.      Ih'as  und  Odyssee. 

1)  II.  2,  222  'Ayai^ifJivovi   8i(p  o^f«   niTiXrjycog  Xiy   vveiSsa. 

2)  Od.  5,  5  'A&rjvaiif]  kiys   Kt'jösa  noXk'  'Oövafjog. 

3)  Od.  11,  374      6v   6i  (loi  Xiys  &e6KsXa  £Qya. 

4)  Od.  12,  165      rj  toi   iyo)  za  eyMGxa  Xiyav  ird(}0i6L   nicpav- 

6K0V. 

5)  Od.  14,  197  ovxt  diaTiQjj^aifii  ksycov  i^a  nrjösa. 

6)  Od.  14,  362  dvfxov  OQivag  xavxa  SKaaxa  Xiycav. 

7)  Od.  15,  487  '&v^dv  OQivag  ravxa  SKaaxa  ksyiov. 

8)  Od.  19,  203  lgke    ipevSaa    noXkd   Xiycov    sxvia,oiGiv    oiaoIcc 

(zu  vergleichen   die   ganz  ähnliche  Verbin- 
dung Hesiod  Theogon.  27). 

9)  Od.  23,  308  oßa  x  avxog  oi^voag  £jx6yr]6£v ,  nuvx  ekty . 
Im  Medium  treffen  wir  kiyeiv  in  der  Bedeutung  sich  et- 
was herzählen  in  der  fünfmal  vorkommenden,  schon  oben  er- 
wähnten Formel  (JLrjxixi  xavra  i.eycofis&a  II.  2,  435;  20,  244; 
Od.  3,  240;  13,  296;  II.  13,  292.  Faesi  scheint  sie  mir  ganz 
richtig  zu  erklären,  wenn  er  sagt:  „Xsyiad'ai,  reciprok  =  dia- 
Xeysa&ai,  eigentlich  sich  gegenseitig  etwas  hererzählen,  auf- 
zählen."    (Odyssee- Ausgabe^   Bd.  I  S.  111). 

//.     Homerische  Hymnen. 
Hym.    1)  elg   Egfi^v. 

V.  203.      oö    ocp&ak^oiGiv  idoixo  navxa  Xeysiv. 
Hym.   2)   sig   A^firjZQUv. 

V.  58.        ffol   6'  (OKa  ksya  vrjixeQxict  nävxa. 

ß.     Sich  überzählen. 

Eng  an  das  eben  erörterte  ,,sich  herzählen"  schliesst  sich 
die  Bedeutung  „sich  überzählen",  die  Ikytod^ai  Od.  4,  451  hat: 
TictGctg  (sc.  qpwxßc)  ö'  <XQ  ETcmxexo,  Xekxo  6'  ccqi&^ov  =  er  über- 
zählte sich  die  Zahl. 
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Y-     In  eine  Zahl  oder  C lasse  rechnen. 

1)  II.  3,  188        sycov  smKOVfiog  iav  ft£T«  xoiaiv  skex^rfv.   Hier 

haben  wir  es  also  passivisch:  zu  einer  Classe 
gerechnet  werden. 

2)  Od.  4,  452      £t'  6'  ijjuiag  Ttgoirovg  kiys  Krjxeaiv. 

3)  Im  Med.  =  sich  dazu  zählen:    Od.  9,  335    iyco  Tcifinrog 

(lera  rolaiv  ikiyfiriv. 

8.    Aeyeaiai  =   sich  sammeln,  auswählen. 
Während,  wie  wir  oben  sahen,  Xiysiv  in  der  physischen 
Grundbedeutung    sich   zusammenlesen   im  Medium    nicht   vor- 
kommt,   erscheint  es  viermal   in  der  etwas    übertragenen  Be- 
deutung sich  sammeln,  sich  auswählen. 

1)  II.  2,  125         Tgcäag  (ilv  Xi^aadai   £<piöTioi  06601  sa6iv. 

2)  II.  13,  276      st  yaQ  vvv  nagd  vrjvol  AsycifiE^a  navrsg  agi- 

OTOt  sg  koxov. 

3)  II.  21,  27        ^coovg  ix  noxa^oio    övcöSsxa  Xi'^ato  xovgovg. 

4)  Od.  24,  108  KQivdfieiog  Xi^auo    xard    rnöXiv   avSgag   ciqI- 

6zovg. 
Die  Bedeutung  sprechen  hat  also  XBysiv  bei  Homer  in 
der  Ilias  und  Odyssee  noch  nicht,  wohl  findet  sie  sich  aber  in 
den  Hymnen  und  zwar:  Homerische  Hymnen,  Fragmenta 
hymni  in  Bacchum  V.  5:  dXXoi  ö'  iv  &7Jßai6iv ,  iiva^,  6B  Xi- 
yov6i  yivi69at,  i^evdöiisvoi. 

Verbale  Composita  der  Wurzel  AEr. 

I.  'AvaXsyco  ep.  aXXeym.  Die  Bedeutung  dieses  Compo- 
situms  kommt  der  Grundbedeutung  des  Simplex  ausserordent- 
lich nach;  es  bedeutet  auch  auflesen,  sammeln.  Es  er- 
scheint nur  in  der  Ilias  und  auch  da  nur  dreimal,  davon  ein- 
mal in  Tmesi  II.  11,  755.  Wir  haben  es  nur  in  activen 
Formen. 

1)  IL  11.  755      KTEivovTsg    z    avrovg   dvd    x    l'vxea    xaXd    Xi- 

yovTsg. 

2)  11.  21,  321      ov5i  otoarf'   e7ii6xi^6ovxai  'y^jjaioi   dXXi^ai. 

3)  II.  23,  253     ocrf«  Xevucc  äXXtyov  sg  XQ^<^^V^  qpta'Aijv. 
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II.  ^ taXsyofiaL  kommt  nur  in  der  Ilias,  nur  im  me- 
dialen Aor.  I  und  nur  in  der  Formel  aXXa  tit]  [loi  xavxa  q>i\oq 
disXi^aro  &v(i6g  II.  11,407;  17,97;  22,  122  und  385;  21, 
562   vor. 

Die  Grundbedeutung  von  diaksysad-ai  ist :  „sich  etwas  aus 
einander  lesen",  bei  Homer  hat  es  aber  bereits  eine  übertragene 
Bedeutung,  es  wird,  wie  Teichmüller  richtig  bemerkt,  bei  Ho- 
mer „immer  nur  auf  das  ideelle  Gebiet,  auf  das  Denken  an- 
gewandt" und  bedeutet  also  „erwägen".  Im  späteren  Grie- 
chisch ist  es  bekanntlich  wie  avakiyco  sehr  häufig. 

III.  ^EniXsyo  (icci  ==  „sich  dazu  lesen,  sammeln"  treffen 
wir  nur  in  der  Ilias  (zweimal),  nur  in  medialen  Formen  und 
nur  in  Tmesi. 

1)  IL  8,  507      BTtl  ÖS  ^vka  nokkd  keysad^s. 

2)  II.  8,  547   =  8,  507,  nur  statt  kiysa&s,  kiyovzo. 

IV.  KaT akiyß)  von  der  Wurzel  AEF  sammeln  =  auf- 
zählen kommt  bei  Homer  nur  im  Activum  vor,  während  *Aazci- 
kixsiv  von  der  Wurzel  AEX  liegen  nur  im  Medium  erscheint, 
wie  wir  unten  sehen  werden;  y.ctxc(kiyiiv  sehliesst  sich  in  seiner 
Bedeutung  eng  an  eine  übertragene  Bedeutung  des  activen 
Simplex,  da  es  auch  herzählen  und  weiterhin  „erzählen,  dar- 
legen, vortragen"  bedeutet.  Die  Grundbedeutung,  die  Seiler 
S.  270  anführt,  „niederlegen",  müssen  wir  verwerfen,  denn 
Kaxaksyiiv  kann  sie  nur  dann  haben,  wenn  es  zu  der  Wurzel 
AEX  liegen  gehören  würde. 

naxakiyHv  erscheint  häufig  in  der  Formel  aAA,'  dys  ftoi 
To'5f  ünl  KctX  axQSnicog  Kaxdks^ov  =  aber  wohlan  sage  mir 
dieses  und  zähle  es  genau  her.  II.  10,  384  u.  405;  24,  380 
u.  656;  Od.  1,  169,  206,  224;  4,  486;  8,  572;  11,  140,  170, 
370,  457;  15,  383;  16,  137;  24,  256,  287.  Ausserdem  haben 
wir  Kdtakiysiv  noch  an  folgenden  Stellen: 

a.  Mit  der  Construction  vi  nazctksysiv  und  vi  xtvi  nara- 
kiy£iv. 

I.     Ilias  und  Odyssee. 

1)  II.  9,  262  sym  6i  xe  xoi  ■Kcnakslfo  ÖGGa  rot  vnkßitzo 

8aq    'Ayctfiifivoov. 
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2)  II.  9,  591  Kai  oi  %atiki^£v  aitavxu. 

3)  II.  9,  115  ov  T/  '^>tvbog  l[».cig  axag  Kax^Xt^uq. 

4)  II.  10,413        xoiyuQ  ly(ö  xoiravxa  i»,ce)^  axQi'nsaig  KaxuXe^ai. 

(Derselbe  Vers  auch  IL  10,  427.) 

5)  II.  19,  186        £v  (loiQr]   yag  Tiävxa  Stinso   Kai  Kaxike^ag. 

6)  IL  24,  407        ays  S^  [lot  naGav  aXrjd'sirjv  KaxdXs^ov. 

7)  Od.  4,  239        ioiKoxa  yaQ  Karaki^co. 

8)  Od.  16,  226      xoiyaQ  iyd  xoi,   xskvov,   akri9ti,riv  xaxaXi^(o. 

9)  Od.  17,  108  =    16,  226,  nur  statt  xskvov  —  (liixEQ. 

10)  Od.  24,  304  =  IL  10,  413,  nur  statt  xavxa  —  Ttdvxa. 

11)  Od.  3,  331        i]xoi  xavxa  Kaxd  ^oiQav  KaxEks^ag. 

12)  Od.  4,  256        drj   (loi  Ttdvxa  v6ov  Kaxiks^sv  'Axaiäv. 

13)  Od.  4,  738        xaSe  Ttavxa  naQB^öixevog  Kaxaki^r]. 

14)  Od.  7,  297        xavxd  xoi ,  d^vuiievog  tieq,  aktjd'SLrjv  Kaxe- 

ks^a. 

15)  Od.  8,  496        8f]  fioi  Taüra  Kaxd  fioigav  Kaxaks^rjg. 

16)  Od.  9,  14  xi  TtQcäxov  xoi  'imixa,  xl  6  vöxdxiov  xaxaki^ca. 

17)  Od.  10,  250     TOTE  xcöv  akkcov  ixa^fcov  naxikB^sv  oks&QOv. 

18)  Od.  10,  421      dkk'  dys  xäv  dkkav  ixagcov  xaxdks^ov  oks- 

d'QOV. 

19)  Od.  11,  151      (in  Tmesi)  ins)  xaxd  d-iacpax    'sks^sv. 

20)  Od.  11,  368     (jiv&ov  6'  cag  ox   doiöog  iniaxanivcog  xaxi- 

ke^ag. 

21)  Od.  12,  35  =  Od.  10,  16. 

22)  Od.  14,  99        iyoi  Ss  ks  xoi  Kaxaki^co. 

23)  Od.  14,  508     alvog  (xiv  xoi  dfivficov,  ov  Kaxiks^ag. 

24)  Od.  15,  156     Tcdvxa  xdö'  ik&dvxsg  Kaxaki^ofisv. 

25)  Od.  16,  235      «AA.'  dys  (loi    (ivrj<jxiJQag    ctQid'fi'^aag    xaxd- 

ks^ov. 

26)  Od.  17,  122     avxuQ  iyoo  tc5  Tiäaav  dkrjO^sirjv  xaxiks^a. 

27)  Od.  19,  497      toi  Kaxaki^a»   ivl   (isydgoißi  yvvaiKag. 

28)  Od.  20,  334     6y  xdSs  (jltjxq]  TiaQi^o^isvog  Kaxdks^ov. 

29)  Od.  22,  417      akk    dys  (aoi  6v  yvvaiKag  ivl  jjityaQoig  xa- 

xdkf^ov. 

30)  Od.  22,  420  =  Od.  16,  226. 

31)  Od.  21,  212      ag  h'atxai  Ttf^,   dkr}9slr]V  Kaxake'^to. 

32)  Od.  23,  321      Ki^Krjg  naxike^f  öokov  Ttokvfirjxtuvhiv  xe. 
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33)  Od.  23,  225      insi   i]Sri  ai^fiar    aQitpQaSia  xarskt^ag. 

34)  Od.  23,  309      ndgog  Karaki^ai  anavra. 

35)  Od.  24,  123      Go\    6    iyio    ev    (icika    navia   xot    axQfKScog 

KaraXi^ci). 

36)  Od.  10,  16  lyo)  tro  navra  Kccra  nolqav  xariXe^a. 
Wie  leicht  zu  ersehen  ist,  treffen  wir  an  den  hier  an- 
geführten Stellen  sehr  häufig  die  Verbindung  aXX'  ayt  fioi  — 
KaräXt^ov;  Od.  14,  99  ist  der  directe  Objectsaccusativ  in  den 
vorhergehenden  Satz  vorweggenommen;  Od.  3,  81  iya  Si  hs  toi 
KttTaXs^a  ist  naraXiynv  ohne  directen  Objectsaccusativ  con- 
struirt. 

//.      Homerische  Hymnen, 
üg  'EQiirjv.    V.  368:  iyä  6ol  aXrjd'sirjv  naxaXi^at. 

b.  Die  Construction  KaraXsysiv  rivä  mit  folgendem 
■^  =  ob ,  =  von  Jemandem  erzählen ,  finden  wir  nur  Od.  4, 
832   (l  8    ays  (xot  nal  kbIvov  oI^vqov  xaidXs^ov. 

c.  KaxaksyEiv  mit  folgendem  öitcog  oder  wg  =  wie. 
Od.  17,  44  dXX  aye  (loi  ncexäXs^ov  oncog  i]VTr}aag  oitcoTirjg;  Od. 
4,  327  ==  Od.  17,  44  nur  statt  äys  —  £v.  Od.  3,  97  =  Od. 
17,  44;  Od.  19,  464  o  S  äga  öcpiaiv  ev  KariXf^ev  mg  fttv  ■9'»/- 
QEvovx  etc.  Die  Formen,  die  bei  Homer  von  fictxaXsyEiv  vor- 
kommen ,  sind  das  Fut.  Act.  und  Aor.  I  Act. ,  von  dem  der 
Imperat.  besonders  häufig  ist. 

V.  TlQoXiy at,  auslesen,  kommt  bei  Homer  nur  einmal 
vor  und  zwar  im  Partie.  Perf.  Pass. ,  einer  Form,  der  wir 
unter  den  verbalen  Bildungen  der  "Wurzel  AEF  nur  hier  be- 
gegnen. IL  13,  689  Ol  fjisv  'A&rjvaicov  nQoXsXsyfihoi  =  aus 
den  Athenern  Erlesene.  Im  späteren  Griechisch  ist  es  sehr 
häufig. 

VI.  SvXXiya  =  zusammenlesen. 

1)  IL  18,  301     GvXXs^ag  Xaolai  Soxca  KaxaörmoßoQ'^dai. 

2)  n.  18,  413     onXa  x£  nävxa  XÜQvaK   ig  dQyvgirjv  GvXXi^axo. 

3)  Od.  2,  292     iyoi  ö'  sxaiQOvg  al-tp'  a&sXovxiJQag  avXXi^oixai. 
Im  späteren  Griechisch  ist  GvXXiyo)  sehr  häufig. 
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Zweite  Gruppe  der  zu  der  Wurzel  AEF  gehörigen, 
bei  Homer  erscheinenden  Verba. 

I.     'AXiyo)  =  Rücksicht  nehmen,  sorgen. 

a.     Ilias  und  Odyssee. 

1)  II.  8,  483  ov  6tv  syatys  (SKv^ofiivrjg  aUyoa. 

2)  II.  9,  504  ai  (nämlich  die  Atta/)  ^a  te  nal  fifroTrtff^' 

aTrjg  «XiyovGi  aiovaai. 

3)  H.  11,  389  ovx  akiyco,   (6g  £l  (i£  yvvr}  ßaXot. 

4)  IL  16,  388  d'etov  oniv  ovk  aXiyovrsg. 

5)  Od.  6,  268  vt]äv  onla  fieXaivccmv  aXsyovßiv. 

6)  Od.  9,  115  ovd    aXXtjXcav  ccXiyovoiv. 

7)  Od.  9,  275  ov  yaQ  KviiXtOTisg,  Jiog  ttiyt6%ov  ceXiyovai. 

8)  Od.  16,  307  rjö'  ori,  ovx  aXiysi. 

9)  Od.  17,  390  avraQ  iyoi  y?  ovx,  uXsy(o. 

10)  Od.  19,  154      8ri    fis    Sia    öficoag,    Kvvag    ovx    aXsyovßag 

slXov. 

11)  Od.  20,  214     ovöi  xi  Ttaiöog  aXiyovaiv. 

b.     Homerische  Hymnen. 

slg  'AnoXXfova  IIv&iov.  V.  101:    oi  Jiog  ovk  aXiyovtsg  inl 

X'd'Ovl  vaiSTttaaxov. 
'AXiyto  hat  bei  Homer  eine  dreifache  Construction : 

1)  absolut:  II.  11,  389;   Od.  16,  307;    17,  390. 

2)  mit  dem  Genitiv:  II.  9,  504;  der  Genitiv  arvjg  hängt  an 
dieser  Stelle  sowohl  von  j«.Ero'7tj<>^£  als  auch  von  aXeyovGi 
ab;  Od.  9,  115;  9,  275;   20,  214;  IL  8,  483. 

3)  mit  dem  Accusativ:  IL  16,  388;  Od.  6,  268;  19,  154  er- 
scheint es  im  Part.  Praes.  Act.  in  absoluter  Construction. 
Achtmal  haben  vs'ir  es  mit  der  Negation  verbunden;  aXiyca 
findet  sich  nur  bei  Dichtern  und  überall  nur  im  Praes. 
Act.  Med.  oder  Pass. 

II.  'AXsyi^co  =  sich  um  etwas  bekümmern,  ist  eine 
Intensivbildung  von  aXiyoa ,  die  nur  in  der  Ilias  sich  findet 
und  nur  im  Praes.  und  Imperf.;    an  allen  Stellen   ist  aXsyi^et 
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mit    dem    Genitiv    construirt   und    stets   hat    es   die   Negation 
bei  sich. 

1)  II.  1,  160  räv  ovTi  (xEzarQSTtT]  ovo'  ccXsyi^eig. 

2)  II.  1,  180  ae9sv  ö'  iya   ovk  ccXzyi^oa. 

3)  II.  8,  477  (Xi^fv  5'  iyw   ovk  ctXiyi^fo. 

4)  II.  11,  80  T(öv  ^Iv  UQ    OVK   cckiyi^s  TtarrJ^. 

5)  IL  12,  238  räv  ovrt  fierarQirtofi    ovo'  aksYl^ca. 

6)  II.  25,  106  0   8'  dcpt^^svog  ovk  aksyl^si. 

Homerische  Hymnen, 
elg  Egfii^v.    V.  557:   UarriQ  ^'  ^f*og  ovk  aXiyi^sv. 

III.  '^Xsyvvco,  =  sich  um  etwas  bekümmern,  wiederum 
erscheint  nur  in  der  Odyssee,  aber  auch  nur  im  Praes.  oder 
"Imperf.  und  nur  in  der  Verbindung  Salra  dksyvveiv,  sich  um 
ein  Mahl  kümmern,  ausser  Od.  11,  185. 

1)  Od.  1,  374        aXkag  6    dXsyvvsxE  Sctlrag. 

2)  Od.  2,  139  =  Od.  1,  374. 

3)  Od.  8,  38  '9oi^v  dXtyvvsTS  öatra. 

4)  Od.  11,  186     dg  sTtsoiKe  SiKaGnoXov  avd^'  dXeyvvsiv. 

5)  Od.  13,  23       ot  8'  £ig  'AXkivooio  kIov  kccI  8ttlx    dXiyvvov. 

Homerische  Hymnen. 

1)  Big  'EQfirjv.     V.  361:        8oXocpQOGvvrjv  dXsyvvcov. 

2)  sig  '^EQfiijv.     V.  476:       (liXnso   xat  Kt^dQi^e   kcc)  dyXatag 

dXsyvvs. 

3)  slg  'A^Qo8iT'r)v.     V.  1 1 :  dyXad  SQy'  dXeyvvsiv. 

IV.  'AXoyim  =  keine  Rücksicht  nehmen,  nicht  beach- 
ten. Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  dies  Verb  seiner 
Form  wegen  zu  der  ersten  Gruppe  zu  stellen,  da  das  anlau- 
tende a  in  demselben  ja  ein  a  privativum  ist  und  somit  erklärt 
ist,  während  das  a  in  dXiyco,  dXeyi^a,  dXiyvvco  uns  noch  räthsel- 
haft  ist;  seiner  Bedeutung  nach  entspricht  dXoytlv  vollständig 
dem  bei  Theokrit  3,  33  erscheinenden  Ausdrucke  Xoyov  ov8£va 
noislv  (rv  8i  fjisv  Xoyov  ov8ivci  noiif);  mit  Xöyog  wird  dXoysco 
auch  seiner  Form  nach  in  den  engsten  Zusammenhang  zu 
bringen  sein.  Es  ist  ein  Derivativum  von  d-Xoyo-g,  wobei 
Xoyog   in   dem  Sinne   von  Sammlung,    Reihe   zu   nehmen    ist; 
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akoyog  bedeutet  dann  „ungereiht"  und  aloyelv  „als  ungereiht, 
uugesammelt  behandeln".  'Akoyico  erscheint  bei  Homer  nur 
zweimal;  beidemal  im  fünfzehnten  Buche  der  Ilias,  im  Futur. 
Act.  und  in  ganz  genau  entsprechender  Verbindung. 

IL  15,  162  sl  6s  /not  ovK  Ikszoo  Invnüöszai  ccXl!  aXo- 
yijost- 

IL  15,  178  el  Si  ot  ovk  inisaa'  iTciitsiGerat  dXk'  akoyi^- 
6sig. 

'AkEyl^co  kommt  noch  vor  bei  Hesiod,  Apollonius  Eho- 
dius;  später  bei  Nonnus,  Quintus  Smyrnaeus  und  anderen. 

'AksY^voo  noch  bei  Apollonius  Ehodius. 

'Afioyioi)  ist  später  ein  sehr  häufiges  Wort.  In  derselben 
Bedeutung,  wie  bei  Homer,  findet  es  sich  noch  bei  Herodot, 
Dionysius  von  Halicarnass  und  anderen;  bei  Polybius  bedeutet 
es  im  Pass.  hintergangen  werden,  bei  Lucian,  Ocypus  143  von 
Sinnen  sein. 

V.  Mv  ^o/loy  fr  CO  =  ausfülirüch  erzählen,  erscheint  nur 
zweimal  in  der  Odyssee,  beidemal  im  Praes.  Act. 

1)  Od.  12,  450     Tt  TOI  Tciöe  (iv&oXoyiV(a. 

2)  Od.  12,  453      aQi^rikaig  siQriniva  (ivd'okoyevsiv. 
Mv&okoyevEiv  ist  auch  im  späteren  Griechisch  nicht  häufig, 

es  findet  sich  noch  bei  Archestratos  und  Phokylides;  dagegen 
ist  das  ganz  ähnlich  gebildete  ^v^oAoyfo) ,  sprechen,  reden 
das  bei  Homer  gar  nicht  vorkommt,  später  sehr  häufig. 

Substantiva. 

/.     lli'as  und  Odyssee. 

'O  A.o'yog.  Dies  in  der  späteren  Zeit  so  überaus  häufige 
Wort  erscheint  bei  Homer  nur  zweimal.  Es  bezeichnet  bei 
ihm  nicht  das  einzelne  Wort,  sondern  die  Eede. 

Zu  vergleichen  Teichmüller,  Neue  Studien  S.  181. 

IL  15,  393     Tov  eTEQTcs  Xoyoig. 

Od.  1,  56        alsl  6h  (lakuKoloi  Kai  atfivUoiei  koyoioiv  ^eXyei. 

II.     Homerische  Hymnen. 
eis  '^Eqix'^v.      V.  317:  o  atfivkioiGi  koyoiGiv  ^d-eksv  s^ana- 
räv  Kvkk-^viog  'Aqyvqoxo^ov. 
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/.     Utas  und  Odyssee. 

UakiXXoyo  g,  ov  =  wieder  gesammelt,  haben  wir  nur 
II.  1,  126.  Die  wörtliche  Uebersetzung  von  TtaUXXoyog  = 
wiedergesammelt,  passt  II.  1,  126  kaovg  6'  ovk  inioms  naXik- 
Xoya  TttVT  inaysiQEiv  —  vollkommen,  wenn  wir  dem  Beispiele 
Faesis  folgen  und  annehmen,  dass  naXikkoyog  hier  proleptisch 
steht.  V,  125  wird  gesagt,  dass  alles  aus  den  Städten  Er- 
beutete vertheilt  ist,  „und  nicht  geziemt  es",  heisst  es  dann 
V.  126  weiter,  „dass  das  Volk  dieses  (nämlich  das  Vertheilte) 
wiedergesammelt  herbeibringt."  naUkXoyog  in  diesem  Sinne 
findet  sich  sonst  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller;  dagegen 
sind  das  Substantivum  iq  naXdkoYia  und  das  Verb  naXtXXoysm 
häufig;  nur  schliessen  sie  sich  in  ihrer  Bedeutung:  1)  „Wieder- 
holung, 2)  Widerspruch"  und  „das  Gesagte  wiederholen",  an 
die  abgeleitete  Bedeutung  von  Xsyeiv  sprechen  an.  TlaXiX- 
Xoyia  und  naXiXXoyim  finden  sich  bei  Homer  nicht. 

//.     Homerische  Hymnen. 

(latlJiXoyog;     slg  "lE^jiAtJv.     V.  546:  fiatlJiXoyGiGt  ni&i^Gag 

oloavoiGi. 
(laipdoyog  =  umsonst,  in  den  Tag  hineinredend. 

Adverbia. 

Das  Adverbium  ccTtt^Xsyswg  =  offen ,  rücksichtslos ,  das 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hierher  gehört,  ist  bereits  oben 
besprochen  worden. 

B.    Die  Wurzel  AEF  bei  Hesiod. 

I.    V  e  r  b  a. 

1.    Das  Simplex  Isyeiv. 

Das  Simplex  Xiytiv  fanden  wir  bei  Homer  ziemlich  häufig; 
bei  Hesiod  aber  erscheint  es  nur  zweimal,  davon  einmal  in 
der  Form  des  Adjectiv  verb.  und  einmal  im  Infin.  Praes.  Act. 
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1)  Theog.  V.  27:    iS(isv    il^evöea    noXka    Uyziv    hviioiöiv 

Hier  streift  \.iyeiv  noch  an  die  Bedeutung  „herzählen", 
in  der  es  bei  Homer  so  häufig  erscheint. 

2)  Fragm.  135,  XL  VI,  35  (nach  der  Schömannschen  He- 
siod-Ausgabe  S.  160)  XeKzovg  in  y airig  Xaovg  tioqs  ^evKakifovi. 

Composita. 

Auch  die  Composita  sind  selten  bei  Hesiod.  Einmal  ha- 
ben wir  das  schon  S.  44  f.  besprochene  iiQogXiyeöd-ai.  Op.  V.  499 
xßxa  TTQogsXi^aro  d'vficp.  Ausserdem  erscheint  einmal  nazaksyoa 
=  aufzählen.  Theog.  V.  627 :  avzi^  yuQ  6<piv  uTtavta  Sirjvs- 
ximg  xaziXs^s. 

Zweite  Gruppe. 

1.  'AXeyci  findet  sich  bei  Hesiod  nur  einmal  Op.  251 
(nach  Schömanns  Ausgabe;  nach  anderen  Editionen  V.  249): 
9ec5v  oTciv  ovH  uXsyovxtg;  dieselbe  Verbindung,  wie  II.  16,  388. 

2.  'AXtyL^oü  auch  nur  einmal.  Theog.  171,  wo  der 
KQovog  zu  seiner  Mutter  raia  spricht:  Inii  naxqög  ys  dvcot)- 
vvjüou  OVK  aXeyi^m. 

II.     Substantiva. 

I.     "^0  Xoyog.     Dies  Wort  erscheint  bei  Hesiod  fünfmal. 

1)  Theog.  V.  229     (E^ig  arvysQi^  tsks  (isv  IIovov  dXyivosvra 

u.  s.  w.)  Aöyovg  'AiicpiXoyiag  zs. 
Hier  werden  die  Ao'yot  also  personificirt   und   als  Spröss- 
linge  der  furchtbaren  Eris  angeführt,  also  etwa  =  schlimme 
Reden,  Streitreden.     Cf.  unten  'AficpiXoyiai. 

2)  Theog.  V.  890     aL(ivXioiGi  XoyoiGiv  ei]v  iyKctx&ezo  vriövv. 

3)  Op,  V.  78  h  6'  ciQu    OL  6Ti^d-s6ai    öiiXKroQog  ^Aqyn- 

(povzrjg    ifjtvöea    ^'    ai^vXiovg    zs    Xoyovg 
u.  s.  w.  zsv^s. 

4)  Op.  V.  789  q)iXUi  Se  ze  K£Qzv[ia  ßcctuv,  ipsvösa  &'  at~ 

(ivXiovg  zs  Xoyovg. 

5)  Op.   V.  106  sxiQov  TOt  sym  Xoyov  inKOQvcpcÖGa). 

(Die  Bedeutung  von  Xoyog  an  den  vier  letzten  Stellen  ist 
oben  bereits  besprochen.) 
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TL  'H  cc(i(pikoyia.  Theog.  V.  229  erscheinen,  wie  wir 
gesehen  haben,  neben  dem  Ao'yot  auch  die  *A^(piXoyitti  perso- 
nificirt  und  als  Töchter  der  Eris;  das  Wort  bedeutet  Wort- 
streit, Streit,  Zweifel  und  kommt  sonst  nur  noch  bei  Plutarch 
vor ;  das  eng  dazu  gehörende  Adjectiv  aixcptkoyog,  ov,  das  seiner 
Bedeutung  nach  genau  dem  Adjectiv  aficpiXsKxog,  ov  entspricht, 
da  beide  1)  streitend  und  2)  passivisch:  bestritten,  zweifelhaft 
bedeuten,  findet  sich  bei  den  Attikern  von  Sophocles  und  Thu- 
kydides  an ;  ccfxcpiXsKrog  bei  Euripides  und  Aeschylos,  das  Ver- 
bum  a(i(piXiy(o,  zu  dem  es  als  Adject.  verb.  gehört,  bei  Xeno- 
phon. 

§.   3. 

Die  Wurzel  AEX  liegen. 

lieber  die  Bedeutungsentwickelung  der  Wurzel  AEX  kann 
ich  mich  kurz  fassen. 

Die  Grundbedeutung  wird  vielleicht  inchoativ  zu  fassen 
sein  und  im  Deutschen  mit  „sich  legen"  wiederzugeben  sein, 
wobei  aber  auf  der  Uebersetzung  durch  das  deutsche  Reflexiv 
kein  Nachdruck  liegt.  Durativ  entwickelt  sich  daraus  „liegen", 
causativ  „legen".  Zu  vergleichen  ist  das  altbulgarische  lega 
=  ich  lege  mich  (Leskien ,  Handbuch  der  altbulgarischen 
Sprache  S.  204). 

Aus  der  Causalbedeutung  „legen"  entwickelten  sich  leicht 
die  übertragenen  „zu  Bett  bringen,  einschläfern"  und  „sich  la- 
gern, sich  schlafen  legen". 

Von  den  hierher  gehörigen  Substantiven  ist  zu  bemerken, 
dass  IsKXQOv ,  in  dem  das  Suffix  xqov  ,  wie  gewöhnlich,  das 
Werkzeug  bezeichnet,  bei  Homer  (bei  Hesiod  kommt  es  gar 
nicht  vor)  stets  nur  einfach  Lagerstätte,  Bett  bedeutet,  wäh- 
rend Xk^oq,  wie  unten  zu  ersehen  sein  wird,  schon  bei  Homer 
verschiedene  übertragene  Bedeutungen  angenommen  hat. 

§•   4. 
Auch  die    der  Wurzel  AEX  liegen   angehörigen  Wörter, 
die  bei  Homer  und  Hesiod  erscheinen,  habe  ich  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterziehen  versucht. 


—    57    — 

A.     Bei   Homer. 
a.    Verba. 

L    Das  Simplex  ^lix^^^- 
«.    In  der  Grundbedeutung  sich  legen  haben  wir  Hexhv 
fast  nur  in  medialen  Formen. 

Mit  Angabe  des  Ortes,  wohin  man  sich  legt: 

1)  II.  9,  67  q)vXttiiTiJQ£g  ös  SKaGroi  Xe^aö&cov  naga.  t«- 

q)QOv  oQVKxriv. 

2)  IL  9,  617  6v  ö'  avzö^i  ki^so  (Jiifivcov  svv^  evi  ixaXaKrj. 

3)  II.  24,  650  SKTog  (asv  drj  Xi^o,  ysQOv  (pikt. 

4)  Od.  3,  365  ev&a  ke  ke^aifArjv  Kotkrj  naga  vtjl   ^tkaivr^. 

5)  Od.  4,  413  kii,Exai  iv  jnioojjöi,  voiievg  mg  ntöeGi  (i^kwv. 

6)  Od.  5,  487  £v  d'  äga  [lioarj  AixTo. 

7)  Od.  10,  320  £QX£0    vvv  avcpsövöe,    (xer    akkoav  ki^e  hai- 

QCOV. 

8)  Od.  17,  102     ki^ofiai  slg  svv^v. 

9)  Od.  19,  50       eW  aga  nal  zöz    ekexxo. 

10)  Od.  19,  595  =  Od.  17,  102. 

11)  Od.  19,  598  6v  ÖS  ki^eo   zaö'  hl  oinm. 

12)  II.  14,  350  TW  svi  kB^äo^rjv. 

13)  Od.  7,  346  'Akmvoog  6'  äga  kiKzo  (xvxa  öo^ov  v'tl>rikoio. 

Ohne  weiteren  Zusatz: 

1)  Od.  4,  453       'inuza  81  Afxro  xal  avzog. 

2)  Od.  23,  172     oqp^a  xöl  avzog  ki^Ofiai. 

ß.  Die  causative  Bedeutung  legen,  hinlegen,  zu 
Bette  bringen  finden  wir  nur  an  einer  Stelle; 

II.  24,  635.  Hier  bittet  Priamos  den  Achilles  ke^ov  vvv 
fi£  Taj^iffTß,  öiozQBtpeg,  oq)Qa  nsv  i]ör}  VTtvoi  vtco  ykvxsQa  xagnco- 
fisd'a  Koifxrj^svztg  =  bette  mich  nun  schleunigst,  damit  wir 
ruhen  und  uns  des  süssen  Schlafes  erfreuen.  Obige  Ueber- 
setzung  wird  auch  durch  die  Erklärung  des  Scholiasten  ge- 
stützt, der  Af^ov  hier  mit  xoi'jwieov  oder  slg  svvi^v  zgärtE  fie 
erklärt. 
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y.  Sehr  leicht  ging  aus  der  obigen  Grundbedeutung  sich 
legen  die  durative  Bedeutung  liegen  hervor,  die  sich  bei 
Homer  an  zwei  Stellen  schärfer  ausgeprägt  findet,  beide  Mal 
in  der  Verbindung  vTrvro  *Xixs6&ai. 

1)  II.  4,  131       mg  ots  ^'^trjQ  naiSog  ssQyr]  fivlav ,    oO'*  rjöii 

Xi^evai  vnvco. 

2)  Od.  7,  319     6v  (ilv  ösS(irj(ievog  vTcva  kk^sai. 

S.  Auch  die  Bedeutung  einschläfern  entwickelte  sich 
leicht  aus  der  oben  angeführten  Grundbedeutung;  sie  erscheint 
II.  14,  252,  wo  der  vrcvog  zu  Here  spricht:  ^'toi  lym  (xsv  ske^a 
^log  vöov  aiyiöioio  vriSvfiog  a(iq)ixv9B)g  „ich  aber  mich  sanft 
ergiessend    schläferte    den  Sinn  des  aegishaltenden  Zeus  ein". 

Von  dem  Simplex,  wie  von  den  Compositis  des  Stammes 
AEK  fehlt  das  Praesens,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  classi- 
schen  Literatur,  ebenso  auch  das  Perfect,  gänzlich.  Wir  haben 
überhaupt  bei  Homer  und  Hesiod  nur  Aorist-  und  Futurfor- 
men und  zwar: 

1)  Indicat.  und  Imperat.  Aor.  I  Act. 

2)  Indicat.  Futur.  Med. 

3)  Indicat.  Optat.,  Conjunct.,  Imperat.,  Infinit.,  Aor.  I  Med. 

4)  Indicat.    und    Imperat.    des    ohne    Bindevocal    gebildeten 
Aor.  II  Med. 

Composita. 

I.  *Kaxakiiio{iai.  erscheint  bei  Homer  nur  im  Medium 
=  sich  niederlegen. 

Es  wird  entweder  mit  Angabe  des  Ortes,  wohin  man  sich 
legt,  construirt  oder  absolut: 

a.  Mit  Angabe  des  Ortes. 

1)  II.  9,  662  'ivd^  6  Y^Qfov  KccriksxTO. 

2)  II.  9,  690  Qolvi^  ö'  avd'^  6  yi^mv  «atski^aTO. 

3)  Od.  3,  353  vrjog  In    lxQt6q)iv  aaTaXi^exai. 

4)  Od.  10,  555  iv  Sci^aOi   KiQKrjg  natsks^aTO  oivoßaQeicov. 

5)  Od.  1 1,  62  iv  fisydcQO}  KaTakiy(iSvog. 

6)  Od.  14,  520  IW  'OSvösvg  KarikeKto. 

7)  Od.  22,  196  £vvy  svl  (lakaKrj  KCczakiyfiEvog. 
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ß.     Absolut. 

1)  Od.  13,  75       ßv  6e  xai   avTog  ißrioeio  kui  xccTshuTO. 

2)  Od.  15,  394     ovSs  xi  as  XQV^  ^?''v  ^QV^  Kurakii^ai. 

3)  Od.  19,  44        av  ^Iv  naräkB^ai. 

*xaraXsx£09^aL  findet  sich  nur  bei  Homer  und  Hesiod. 

II.  *^naQakixo(icci  finden  wir  bei  Homer  nur  im  Me- 
dium; es  bedeutet:  sich  neben  Jemanden  legen,  sich  an  Je- 
mandes Seite  legen,  beiliegen  und  wird  entweder  mit  dem 
Dativ  oder  absolut  construirt. 

a.     *naQaXi%BO'd-ai  rivi. 

I.   Ih'as  und  Odyssee. 

1)  IL  2,  515        6  öi  oi  naQski^azo  XaO'^jj. 

2)  IL  6,  198        Aaoöafitirj  (thv  naqtXi^axo   Zivg. 

3)  IL  20,  224     'iiiTKa  ö'  slaafievog  naQeXi'^aro  Kvavoxalrrj. 

4)  IL  24,  676     TCO  6s  BQiörjlg  TtaQsXs^aro.- 

IL     Homerische  Hymnen. 
Eig  'AopQoSltriv.     V.  167:  ccd-avccTrj  TiaQsXsHxo  9sa  ßgovög. 
ß.     Ohne  weiteren  Zusatz. 

1)  IL  14,  237      iy'^  Ttn^aXi^Oficci  sv  cpiXoxrjxi. 

2)  IL  16,  184     TTaQsXi^axo  Xä&QT}  ''EQfisiag. 

3)  Od.  4,  305     (in  Tmesi)  Tt«^'  6'  'EXivrj  xavvTtsnXog  iXi^aro. 

4)  Od.  1 1,  242    h    re^opjjg    noxafiov    naQsXe^axo    öiviqevxog. 

Dies  ist  die  einzige  Stelle,  in  der  ^naQaXixB- 
69ai  mit  einer  Präposition  construirt  ist. 
Wie  aus  den  obigen  Citaten  zu  ersehen  ist,  existiren  bei 
Homer  nur  drei  Formen  von  ^''7iaQaXixio9ai ;  siebenmal  kommt 
die  III  Pers.  Sing.  ludic.  Aor.  I  Med.  und  einmal  (IL  14,  237) 
die  I  Pers.  Sing.  Conjunct.  Aor.  I  Med.  vor;  in  den  Hymnen 
findet  sich  die  III  Pers.  Sing.  Ind.  des  ohne  Bindevocal  ge- 
bildeten Aor.  Med.  Hesiod,  Pindar  und  Ibycus  haben  dies 
Verb  noch  aufzuweisen. 

III.  *naQaKaraXsxo(iai  ist  seiner  Bedeutung  nach 
dem  eben  behandelten  7iaQaXsxo(iai  sehr  ähnlich.  Es  bedeutet 
nämlich  =  sich  neben  Jemandem  niederlegen,  Jemandem  bei- 
liegen; es  erscheint  nur  zweimal  in  der  Ilias,  sonst  nirgends. 
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1)  IL  9,  565      rrj  oys  itaQxaTeksKTO. 

2)  II.  9,  664     Tf5  ö    aQa  naQuatikeKro  yuvjj. 

IV.  */7^  ogAe;^ Oft at  =  sich  daneben  legen,  nur  einmal 
in  der  Odyssee,  sonst  nirgends.  Od.  12,  34  erzählt  Odysseus 
von  der  Kirke: 

rj  öi  (IS  x^'^Q^S  ikovßa  q)ik(ov  a7tov6ß(piv  httiQoov. 

ElßS    T£    Xai    TlQOgikEKXO    Xal    i^EQSSlVEV    eKttöttt. 

Zweite  Gruppe  der  zu  der  Wurzel  AEX  gehörigen 

Verba. 

Aoxciea  (cf.  unten  das  Subst.  ko^og)  =  im  Hinterhalte 
liegen. 

Nur  dies  Verb,  das  auch  in  der  späteren  Literatur  sehr 
häufig  ist,  haben  wir  hier  zu  registriren.  Bei  Homer  hat  es 
eine  doppelte  Construction. 

a.     Mit  directem  Objecte:  Jemand  belauern. 
/.     Ilias  und  Odyssee. 

1)  Od.  4,  670        (iiv  avTOV  iövxa  Aoj^'^ffOjwai. 

2)  Od.  13,  425      (HIV  ko%6ai6i  vioi  Gvv  vrjl  fiskaivy. 

3)  Od.  14,  181      Tov    ÖS    (ivfjaTij^Eg   ayavoi    ol'xaö'  lovta   ko- 

XÖÖGlV. 

4)  Od.  15,  28        fivrjGTi^Qoav  ö'  EJiizi^ösg  a^ißv^Eg  koxocoGiv. 

5)  Od.  16,  369      Trjkifjiaxov  koxotovxEg. 

ß.     Ohne  weiteren  Zusatz. 

1)  Od.  4,  388        TOV  d'  el  noog  av  dvvaio  Ao^ijöffftEvog  kska- 

ßsad'ai. 

2)  Od.  4,  463        ocpQU  (i    skoig  asKOvra  Aoj^ijffa/^Evog. 

3)  Od.  8,  847        TTJ  TOV  yE  (livov  koxocovxEg  'AxctioL 

4)  Od.  13,  268      EYyvg  ödoio  Ao%tjffajU.£vog. 

5)  Od.  22,  53        ööv  nalda  «axaKTsivEiE  koxi^Gocg. 

6)  IL  18,  520        0^1  Gtpißiv  eIke  koxriGai.. 

Von  kox^oi  existiren  bei  Homer  folgende  Formen: 

1)  Indic.  Praes.   Act.   3  PL  koxöfooi,  kox^aGiv. 

2)  Partie.  Praes.  Act.  JSTom.  PL 

3)  Infin.  Aor.  1  Act. 
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4)  Partie.  Aor.  I  Act.  Nom.  Sing. 

5)  Partie.  Aor.  I  Med.  Nom.  Sing. 

6)  Indicat.  Fut.  Med.    1  Pers.  Sing. 

II.      In  den   Homerischen  Hymnen 
findet  sich  das  Verbum  ko%äa  nicht,  dagegen  findet  sich 
dort,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  das  Verbum: 
\ox^v(a  =  gebären. 

Eig  'EQfiijv.      V.  230 :    sv&a  rs  vv(i(pr}  ccfißQoöirj    iXox^vae 
^log  nalöa    Kgovicavog. 

Substaiitiva. 

I.  T6  Xiargov  =  das  Bett,  Lager,  lat.  lectus.  Fick 
erschliesst  (Vergleichendes  Wörterbuch ^  Bd.  I  S.  749,  Sprach- 
einheit der  Indogermanen  Europa's  S.  362)  eine  europäische 
Form  laghtar,  in  der  tra,  wie  im  griechischen  Worte  rgov, 
das  Suffix  des  Instruments  ist  (cf.  oben).  XinxQOV  steht  nach 
dem  bekannten  Lautgesetze  für  XixrQov. 

1)  II.  22,  503        £v6s6k    iv  keKTQOiGiv. 

2)  Od.  1,  437        e^ezo  8'  iv  kUrgo}. 

3)  Od.  8,  292       SsvQo,  cpikrj,  ksKTQovSs. 

4)  Od.  8,  337       svSsiv  h  kinTQoiGi  nagu  X^^^^j?  'yfgj^oöm/. 

5)  Od.  19,  516     xelfiai  hl  kixTQO). 

6)  Od.  20,  58        iv  kixTQOißi  Ka^s^Ofiivrj  (xakaxoiGiv. 

7)  Od.  20,  141      iv  kinTQOiGi  xad'SvSsiv. 

8)  Od.  23,  32        ocjio  kixTQOio  &oqov6cc. 

9)  Od.  23,  254     kinxQOvö'  lOfxsv,  yvvai. 

10)  Od.  23,  296     kixxQoio  nakaiov  d^sOfiov  i'xovro. 

Od.  8,  292  und  23,  254  haben  wir  die  Form  kixxQovSe, 
also  den  Accusativ  mit  dem  Wörtchen  6s,  wodurch  häufig  bei 
Homer  das  „Wohin"  ausgedrückt  wird.  Asktqov  ist  ein  auch 
bei  Pindar  und  bei  den  Tragikern  häufiges  Wort;  bei  letz- 
teren bedeutet  es  aber  auch  schon  übertragen:  Ehe,  Ehege- 
mahl, Liebesgenuss,  was  bei  Homer,  wie  schon  oben  erwähnt 
wurde,  nicht  der  Fall  ist. 

Bei  Homer  haben  wir  folgende  Formen  von  Xsktqov:  Gen. 
Sing.  kixTQoio,  Dat.  Sing.  ksKTQay,  Accus.  Sing,  in  der  Verbin- 
dung kinrgovös,  Dat.  Plur.  ksKtgoiGi. 
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II.  T6  Xsxog.  Es  bedeutet  gleich  Uktqov  Bett,  Lager. 
Fick  erschliesst  eine  europäische  Form  laghas. 

An  einigen  Stellen  wird  Uxog  mit  der  specielleren  Be- 
deutung Bettstelle  gebraucht,  auch  hat  Xixog  die  speciellere 
Bedeutung  Ehebett  und  Todtenbett. 

A.     As^og  allgemein  ==  Lager,  Bett. 
/.      Ilias  und  Odyssee. 

1)  II.  1,  609  Ztvg  8\  TiQog  ov  Xi^og  i]i. 

2)  II.  9,  660  ai  8    EKiTtsid-öfievai,  gtoqsöuv  Xixog- 

3)  II.  3,  447  riQx^  XixoaSs  xieov. 

4)  II.  24,  648        GroQEaciv  Soito   Xix£    iyxovsovaai. 

5)  Od.  4,  730        ovS'  vfistg  tcsq  ivl  g)Q£Gl  '&iG&E  sxaGtr]  ix 

Xex^cov  ft    avEysiQcii. 

6)  Od.  10,  497      aXalov  6'  sv  Xiyhai  xß^t/jitsvog. 

7)  Od.  23,  184     Tig  8e  (xol  äXXoös  &rJK£  Xixog. 

8)  Od.  23,  171      aXX'  ixye  ixoi,  (lala,  ßrÖQEGov  Xixog. 

9)  Od.  23,  177      aXX    ays  oi  gtoqsgov  tcvkivov  Xixog. 

10)  Od.  23,  291      insl  GrögsGav  tzvkivov  Xixog. 

11)  Od.  7,  340  =  Od.  23,  291. 

12)  Od.  24,  44        xttT^ffiEv  iv  XsxisGGiv. 

13)  Od.  24,  295      xcjkvg'  iv  XsxisGGiv  iov  noGiv. 

14)  II.  9,  621  GtogiGai  nvxivov  Xixog. 

15)  IL  9,  659  =  II.  9,  621. 

Au  den  7  zuletzt  angeführten  Stellen  ausser  Od.  24,  44 
u.  295  hat  Xixog  das  Beiwort  tcvkivov  und  ist  Object  des  "Ver- 
bums GTOQVvfii.  Faesi  übersetzt  (Ilias-Ausgabe  Bd.  I  S.  341) 
TCVKIVOV  Xixog  mit  „die  feste,  festgefügte  Bettstelle";  diese 
Uebersetzung  gestattet  aber  die  Bedeutung  des  Verbums  gtoq- 
vvfti  nicht,  denn  GTOQvvßt  heisst  ausbreiten,  nicht  auf- 
stellen. Die  Bedeutung  von  nvmvov  Xixog  festzustellen,  ist 
nicht  leicht,  da  tcvkivov  nicht  ganz  deutlich  ist;  richtiger  als 
Faesi  scheint  es  mir  Damm  mit  „dichtes,  weiches  Lager"  zu 
erklären. 

B.     Aixog  =  Bettstelle. 
Gewöhnlich    bezeichnet   das   nur  im  Plural   erscheinende 
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Neutrum  Sifiviov  bei  Homer  die  Bettstelle,  so  in  der  Verbin- 
dung Sifivia  ti&ivtti,  das  Bett  aufstellen,  die  II.  24,  644,  Od. 
4,  297  und  19,  599  erscheint;  an  einigen  Stellen  aber  ist  des 
Zusammenhanges  und  des  Beiwortes  TQtjxög  wegen  kixog  als 
Bettstelle  aufzufassen  und  zwar: 

1)  II.  3,  391        xstvog  oy'  h  d-akcifiai  xal  Sivcoxolai  XixE06iv. 

2)  II.  3,  448        TCO  fiev  a'jj'  Iv  TQrjtolai.  y.aisvvaod'EV  AfjjifOötv. 

3)  IL  4,  720        Tov  fisv  £7t£tra  xQrjToig  h  Xexisßai   d-iaav. 

4)  Od.  1,  440      TiaQa   TQrjrolGi   Xi^^Göiv. 

5)  Od.  7,  345      ivd-a  na&svÖE  'Oövaßsvg  XQrjxoig   iv  hxisöGiv. 

6)  Od.  10,  12     evSovG^  iv  xqtjxolGi  kixeOGiv. 

In  allen  diesen  Stellen,  mit  einziger  Ausnahme  von  II.  3, 
391  hat  A/pg  das  Beiwort  XQrjzog  und  erscheint  im  Dat.  Plur. 

TQtizog  erklärt  Seiler  als  Adj.  verb.  von  xixgäco  =  durch- 
bohrt, schön  durchbrochen.  Voss  übersetzt  es  mit  „schön  ge- 
bildet" II.  3,  391  hat  kixog  das  Epitheton  ötvcoro'v  ==  rund 
gedrechselt,  gerundet  „an  Pfosten  und  Stäben",  wie  Faesi  er- 
klärend hinzusetzt.  Od.  23,  179  ev&a  oi  iad^siGat  nvxivov  kixog 
ifißäkex*  svvr'jv  =  dann  nun,  nachdem  ihr  die  festgebaute  Bett- 
stelle herausgesetzt  habt,  leget  auf  sie  das  Bettzeug. 

An  dieser  Stelle  können  wir  tcvkivov  kixog  als  „festge- 
baute Bettstelle"  auffassen,  denn  hier  fehlt  das  Verb  GxoQvvfii, 
das  in  den  früheren  Stellen  diese  Uebersetzung  nicht  zuliess. 
Hier  tritt  auch  die  Bedeutung  von  kixog,  Bettstelle,  durch  die 
Gegenüberstellung  von  evi't],  das  mehr  Bettkissen  bedeutet, 
und  durch  die  gleich  darauf  (V.  180)  folgende  Aufzählung  der 
anderweitigen  Bestandtheile  des  Bettes :  r.cösa  xa)  xkttivag  x«l 
QtlYtoc  aiyakösvxa  —  besonders  deutlich  hervor. 

C.     Zu  der  Bedeutung  „Ehebett"  neigt  kixog,  wie  aus  dem 
Zusammenhange  zu  ersehen  ist,  an  folgenden  Stellen: 

1)  IL  1,  31  ifiov  kixog  avxawöav. 

2)  IL  3,  411        KEivov  TCOQGvviovGct  kixog. 

3)  IL  8,  291        ri  niv  xoi  ofiov  kixog  eigavaßaivot. 

4)  IL  11,  1  ricog  ö'  in  kexifov  nag   ayavow    Ti9covoio  ag- 

vvd\ 

5)  IL  15,  39       vioixSQOV  kixog  avxdv  nov^iöiov. 
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6)  Od.  1,  366        ndvTsg  5'  riQtjGavto  Tramal  Xex££66i  xXid'ijvai. 

7)  Od.  3,  403        Tc5  ö'  akoxog   öianoiva   U%og  noQOvvs   nal 

£vvr]v. 

8)  Od.  5,  1   =  II.  11,  1. 

9)  Od.  7,  347        71«^  8\  yvvri  SiöTtoiva   Xixog   jioqövvs   xal 

10)  Od.  18,  213  =  Od.  1,  366. 

11)  Od.  8,  269        Afp?  ö'  i^öxvve  xal  svvi^v  'HrpaiGroio  ava- 

xrog. 
Od.  3,  403;  7,  347  und  II.  3,  411   haben  wir  die  Verbin- 
dung TtoQCvvsiv  Xi^og  =  das  Lager  bereiten,  was  immer  von 
der  Gattin    gesagt  wird,    die   dem  Gatten    das  Lager   bereitet 
und  es  dann  mit  ihm  theilt. 

//,     Homerische  Hymnen. 

1)  tlg  'AnoXXcova   Uv^iov.     V.  150: 

ovTi  Gov  alGyyvaö    Ieqov  Xixog  out    ifiov  avti}g. 

2)  £1?  'Aq}QoSit'r}v.     V.  126: 

'AyxiG£(o  8i  fis  cpcceae  nagal   Xix^Giv   Kakeea&ai,  Kov^t- 
öiriv  akoxov. 

3)  Big  Jiq^vizQCiv.     V.  143: 

Kui  }C£  Xexog  GTOQSGaifjii    fif^w  ^aXc((jioav  evth^ktcov  8e- 

GTCOGVVOV. 

4)  slg  A'^firirQav.     V.  343  : 

rjfisvov  SV  IsxiiGGi  gvv  aiSoitj  TtaQanoiti. 

D.     Von  dem  Lager  der  Todten  wird  Xixog  ge- 
braucht : 

1)  II.  18,  233     'Axctiol    ccGwaGicog   UÜx^okXov    vn    sk   ßekicav 

SQVGavTsg  nätd'SGav  iv  kex^^^^f" 

2)  II.  18,  352     h  lExisGGi  8h  ^ivtsg  savm  Aiti  KciXvipav. 

3)  II.  21,  124     ov8i  GS  (iT^rriQ  iv^sfihrj  X^x^iGGi  yoijöfTat. 

4)  II.  22,  353  =  II.  21,  124. 

5)  II.  22,  87        ov  G    er    fyajyf  xXavGofiai  h  Xsx^eGGt. 

6)  II.  23,  171      SV  8'  irid'Si   jisXivog   «al    aXsicpaxog   aficpicpo- 

^rjag,  itgog  Xixstt  KXivmv. 

7)  U.  24,  589     avrog  xöv  y  'AxiXsvg  Xexsohv  snEd^if\xsv  usiqag. 

8)  II.  27,  402     KEifiEvov  iv  Xexeeggiv. 
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Bei  Homer  findet  sich  ^xog  in  folgenden  Formen: 
Nom.  und  Accus.  Sing,  ksx^g;  einmal  kommt  der  Accus. 
Sing,  mit  dem  das  AVohin    bezeichnenden  Suffix  Se   vor   (IL 
3,  447);    Accus.  Dual,  kex^s;  Gen.  Plur.  Afjjiwv;    Dat.  Xsx^GGiv 
und  Xsx^BGßiv. 

AixoQ  ist  ein  poetisches  Wort;  erst  bei  späteren  Prosai- 
kern, wie  bei  Plutarch,  erscheint  es. 

III.  'H  akoxog.  Fick  erschliesst  (Spracheinheit  der  Indo- 
germanen  Europa^s  S.  361)  eine  europäische  Form  *samlagha 
(sam  -f-  lagha)  =  dasselbe  Lager  habend,  Lagergenossin,  Gat- 
tin. Im  Griechischen  ist  das  anlautende  6  abgefallen,  im 
Kirchenslavischen  aber  lautet  das  Wort  salogü. 

Da  die  Bedeutung  dieses  bei  Homer  sehr  häufigen  Wortes 
aus  seiner  Ableitung  vollständig  klar  ist,  und  wir  nur  an  zwei 
unten  anzuführenden  Stellen  äkoxog  in  einer  anderen  Bedeu- 
tung als  sonst  bei  Homer  haben ,  so  erscheint  es  unnöthig, 
alle  die  Homerischen  Stellen,  in  denen  es  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  erscheint,  zu  citiren. 

Wie  das  ganz  analog  gebildete  uKonig  (für  Gct  -\~  xoixig), 
so  bezeichnet  auch  äkoxog  fast  immer  die  rechtmässige  Gattin, 
nicht,  wie  Döderlein,  Glossar  2060  meint,  die  Concubine;  nur 
an  zwei  Stellen,  II.  9,  336  und  Od.  4,  623,  wird  auch  das 
Kebsweib  so  genannt.  IL  9,  336  bezeichnet  Agamemnon  die 
Brisei's,  die  Achilles  ihm  weggenommen  hatte,  als  akoxog:  sx^t 
ö'  aXoxov  ^vfiagia  und  Od.  4,  623  werden  die  äkoxoi  des  Me- 
nelaos  erwähnt;  äXoxog  ist  ein  poetisches  Wort. 

IV.  'O  koxog  =  Hinterhalt. 

Das  Wort  Ao^og  wird  schwerlich  von  der  Wurzel  AEX 
zu  trennen  sein ;  es  gehört  zu  den  Verbalbildungen,  die  Goebel, 
Kuhns  Zeitschrift  XII  S.  239  bespricht.  „Das  Neutral-Suffix 
sg  (Nom.  og)",  sagt  Goebel,  „liebt  auch  im  Stamme  den  Vocal 
c  (Xix-og,  yf'v-oj),  während  umgekehrt  Verbalbildungen  mittels 
Suffix  0  (Nom.  o-g)  auch  im  Stamme  den  gleichen  Vocal  o 
lieben  (Xoxog,  yövog) ,  gegenüber  den  Stämmen  Asj^cg,  tcxej 
u.  s.  w." 

Ursprünglich  hatte  Ao'xoj  eine  rein  örtliche  Bedeutung; 
es  wurde  gebraucht  von  dem  Orte,  wo  man  sich  zum  Belauern 
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hinlegte;  in  allmähligem  üebergange  wurde  es  auch  von  der 
Handlung  des  Belauerns  gesagt.  Zu  vergleichen  ist  das  lat. 
insidiae.  Zuletzt  wird  Xoxog  auch  von  der  den  Hinterhalt 
bildenden  Mannschaft,  dann  auch  von  jeder  gewaffneten  Schaar 
gebraucht.  In  der  nachhomerischen  Zeit  bezeichnet  Ao^og  be- 
kanntlich eine  bestimmte  Heeresabtheilung,  die  aber  nach  den 
verschiedenen  Ländern  und  Zeiten  verschieden  ist. 

a.  Bei  Homer  ist  die  locale  Bedeutung  noch  die  häu- 
figere.     Wir  finden  sie  in  folgenden  Stellen: 

Zweimal  wird  das  trojanische  Pferd  ein  Kolkog  Xöxog  ge- 
nannt. 

1)  Od.  4,  277      T^Jj   ös  Jisglaxei^ag  xotXov  koxov  cnifpatpocaGa. 

2)  Od.  8,  515      iTCTcdd'Ev    SK^vfisvoi ,     koIXov    Ao'pv     iKTt^oAi- 

növTEg. 

Od.  11,  525  (ein  seit  Wolf  gestrichener  Vers)  rifisv  ava- 
kXivui  nvKivov  Xöfov  tjö'  ijiid'Eivai.  Auch  hier  handelt  es  sich 
um  das  trojanische  Pferd. 

Ausserdem    noch   kö^og  =  Hinterhalt  in  örtlichem  Sinn. 

1)  II.  11,  379      0  ÖS  (läka  rjdv   yskdöGag  ek  koiov  afiTii^SriGS. 

2)  IL  13,  277      El  yciQ  vvv  tioqu  vrjvol  Asyotfie^a  Ttavrsg  ccQi- 

aroi  Eg  ko^ov. 

3)  II.  13,  285      S7tEi8av  TtQmrov  iai^rjtai  köxov  avÖQCiV. 

4)  II.  24,  779     (iriSi  xi  &v(xm  öjj'ötjt'  ^AqyEiav  nvKivov  koxov. 

b.  Der  Uebergang  von  der  örtlichen  Bedeutung  von  köxog 
auf  die  der  Handlung  prägt  sich  aus: 

1)  II.  4,  392        TtvKivov  köxov  EtGav  ayovxEg,   novqovg  Jt£i/r»J- 

■Kovxa. 

2)  IL  6,  189        KQLvag  cpöäxag  a^jiaxovg  eige  köxov. 

3)  Od.  14,  469  od^  vnö    Tgoii/jv  köxov  7]yo(i£v  ccQzvvavxEg. 
IL  4,  392  und  IL  6,  189  haben  wir  die  Verbindung  eIgui 

köxov  =  einen  Hinterhalt  legen ;  köxog  wird  hier  wohl  gesagt 
von  der  Mannschaft,  die  den  Hinterhalt  bildet. 

c.  yiöxog  als  „die  Lauer,  das  Belauern"  müssen  wir  auf- 
fassen : 

1)  Od.  4,  395      avxif]  vvv  cpQ(x^£v  Gv  köxov  d'Eioio  yiqovxog. 

2)  Od.  4,  441      Ev&u  KEv  alvöxazog  köxog  ETtksxo. 

3)  IL  18,  513      Ol  6'  ov7t(o  nEi&ovxo,  Ao'x»  ö'  vnE&atQi^GGovTO. 
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d.  Eine  merkwürdige  Bedeutung  hat  Ao'pg  an  zwei  Stellen 
bei  Homer;  eine  bestimmte  Heeresabtheilung  bezeichnet  es 
bei  ihm  noch  nirgends,  aber  Od.  20,  49  müssen  wir  Xü^og  die 
Bedeutung  „geordnete  Kriegerschaar"  zuschreiben;  an  die 
Mannschaft  eines  Hinterhaltes  ist  nicht  zu  denken;  die  Stelle 
lautet:  si  tieq  TCSvzjjKovTct  Ao'^oi  (iSQonoiv  av&QOJTcav  vcöi  nsQi- 
OTatsv. 

Buttmaun  übersetzt  in  seinem  Lexilogus^  Bd.  II  S.  92 
A,oxog  in  diesem  Yerse  auch  mit  Trupp,  und  auch  Seiler  führt 
in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  S.  315  Od.  20,  49  an  als 
Belegstelle  für  die  letzte  von  ihm  aufgestellte  Bedeutungs- 
kategorie von  kö^og  ==  jede  gewaffnete  Schaar  von  Kriegern. 

Wie  mir  scheint,  hätte  Seiler  II.  8,  522  als  zweite  Beleg- 
stelle anführen  können;  es  heisst  dort:  (pvkanii]  öi  rtg  suniÖog 
sGtco,  ^t]  Xö^og  slgsk&rjoi  noXiv  Xadv  cctceÖvtcov  =  eine  Wache 
soll  aber  beständig  hier  sein,  damit  nicht  eine  Kriegerschaar 
während  der  Abwesenheit  des  Volkes  in  die  Stadt  eindringe. 
Auch  Voss  übersetzt:  „Und  wachsame  Hut  sei  beständig,  dass 
kein  Trupp  sich  einschleich'  in  die  Stadt,  da  die  Krieger  ent- 
fernt sind."  Der  ganze  Zusammenhang  spricht  für  die  obige 
Auffassung,  denn  in  der  ganzen  Eede  des  Hector,  zu  der  Vers 
522  gehört,  ist  von  einem  Hinterhalte  der  Achaeer  gegen  die 
Troer  gar  nicht  die  Rede. 

Zu  a  u.  b  sind  noch  zwei  Stellen  zu  zählen,  in  denen 
die  Form  Xöxovös  (cf.  oben  Xsxogös,  Xshxqovös)  erscheint: 

1)  H.  1,  227  Ao'pvd'  isvai  avv  a^LGri^saaiv  'Axcciäv. 

2)  Od.  14,  217      otiÖts  xQivoifii.  XöiovSs   ävÖQag  aQißtTJccg. 
Ausserdem  haben  wir  folgende  Formen  von  Xöiog:  Nom. 

Sing.  Xöxog,  Gen.  Sing.  Xoxov ,  Dat.  Sing.  Ao'^ra ,  Accus.  Sing. 
Xöxov.  Im  Plural  kommt  das  Wort  nur  Od.  20,  49  im  Nom. 
vor  =  Xoxoi.  Bei  Hesiod  und  bei  den  Tragikern  und  Histo- 
rikern findet  sich  dieses  Wort  auch. 

V.  Ti  Ad xftij  =  Wildlager,  Dickicht,  kommt  bei  Homer 
nur  Od.  19,  439  vor.  Sonst  ist  es  ein  sehr  häufiges  Wort 
und  wird  von  Pindar,  Euripides,  Aristophanes  und  Aristoteles 
gebraucht. 

Od.  19,  439   ev&a  ö'  ccq'  iv  XöxfJty  TtvKivri  KataKeito  jusy«?  Gvg. 

5* 
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Adjectiva. 

I.  ISavkoxog ,  ov  =  den  Schiffen  zum  Lager  dienend, 
nach  der  Uebersetzung  yon  Voss  „schiffebergend".  Es  er- 
scheint bei  Homer  nur  zweimal  in  der  Odyssee  als  Beiwort 
von  Xini]v,  Hafen. 

H.  Düntzer  leitet  (Kuhns  Zeitschrift  XV  S.  43)  vavXoxos 
von  einem  Nomen  vccvXov  =  statio  uavalis,  +  Suffix  o^o 
ab;  diese  Ableitung  ist  aber  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich, da  es  ein  Nomen  vavXov  gar  nicht  giebt. 

Od.  4,  846        AtftivEg  S*  h'vt  vccvXoxoi   ctvrrj   ccfifpiöviioi. 

Od.  10,  141      eWa  ö'  in  axriig  vrji  nazrjyayofiEG&a  ai(onrj 
vavXoxov  ig  Xifiiva. 

Später  treffen  wir  es  bei  den  Tragikern,  als  Substantiv 
bei  Suidas  und  Plutarch. 

IL  AE%tnoir]g  findet  sich  bei  Homer  auch  nur  zwei- 
mal II.  4,  383  in  der  Masculinform  als  Beiwort  des  Flusses 
Asopos:  'Aöcotcov  S'  l'xovro  ßa&vöxoivov  Xexs^oirjv  und  IL  2, 
697  als  Beiwort  der  Stadt  Pteleos  im  Schiffskatalog:  o'i  6 
ÜXOV   OvXaKYiv  u.  s.  w.   tÖ£   nxiXeov  Xexsnoii^v. 

Ausserdem  begegnen  wir  diesem  Worte  in  den  Homeri- 
schen Hymnen  Merc.  88  als  Beiwort  der  Stadt  Onchestos  und 
App.  224  als  Epitheton  der  Stadt  Teumessos.  Bei  Herodot 
kommt  es  auch  einmal  vor,  gleichfalls  als  Beiwort  des  Flusses 
Asopos,  Buch  IX  C.  43. 

Asxinoiiqg  wird  verschieden  erklärt;  nach  einer  Ableitung 
ist  es  aus  Xixog  und  noiico  gebildet  =  bettmachend,  lager- 
bereitend; auf  den  ersten  Blick  könnte  man  glauben,  dass  uns 
diese  Ableitung  die  Möglichkeit  giebt,  XsxsTtoitjg  wenigstens 
als  Beiwort  des  Flusses  Asopos  zu  übersetzen  und  zu  erklären 
=  sich  ein  Bett  machend  oder  wühlend;  Xixog  bezeichnet 
aber  nie  im  Griechischen  Flussbett;  dafür  gebraucht  He- 
rodot das  Wort  ro  Qstd^Qov,  Polybius  x6  xo/Aojfta  und  Homer 
bedient  sich  zur  Bezeichnung  des  an  Flussbett  streifenden 
Begriffes  Rinnsal  II.  4,  39  des  Wortes  x^^Q^^QV- 

Ausserdem  passt  der  Ausdruck  „sich  ein  Bett  wühlend" 
eigentlich   nur   auf  einen   reissenden   Bergstrom,    der   Asopos 
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aber  fliesst  nach  der  Angabe  von  Passow  (Griechisches  Wörter- 
buch Bd.  I,  1  S.  39)  in  weichem  Wiesengrunde. 

Aeisnoiriq  als  Beiwort  einer  Stadt  erklärt  uns  diese  Ab- 
leitung auch  nicht,  oder  sollte  man  es  =  lagerbereitend,  d.  h. 
Wohnung  gebend,  auffassen  können?  Dann  würde  es  ein  tref- 
fendes Beiwort  für  eine  Stadt  sein. 

Nach  einer  anderen,  viel  ansprechenderen  Etymologie  ist 
\sxinolriq  zusammengesetzt  aus  U%oq  und  noiiq  Gras,  Kraut. 
So  übersetzt  auch  Passow  „mit  Gras  zum  Lager,  d.  h.  mit 
üppigem,  hohem,  weichem,  zum  Lager  bequemem  Grase  be- 
wachsen, auf  weichem  Wiesengrunde  gelegen".  Dieser  Deu- 
tung entspricht  auch  die  Erklärung  von  Hesychius :  XsisTcoirjv: 
tÖv  TCoXXiqv  Tcöav  sxovxa  xai  ßa&etav ,  £v(av)§ij,  iv  rj  lön  nai 
AflaöOct  TOVTSGTI.V  Kot-fjiri&rjvai,  (Moriz  Schmidt,  Vol.  IL!  S.  30). 

Diese  zweite  Ableitung  kann  als  allgemein  angenommen 
betrachtet  werden,  und  es  handelt  sich  für  uns  darum,  die 
Art  der  Zusammensetzung  der  beiden  Glieder  näher  zu  prü- 
fen; diese  ist  von  Osthoff  richtig  erklärt  worden.  Osthoff  (Das 
Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutschen,  Griechi- 
schen, Slavischen  und  Komanischen,  Jena  1877,  S.  139)  schliesst 
sich  der  von  Gustav  Meyer  in  Curtius'  Studien  V  S.  109  ge- 
gebenen verbalen  Erklärung  von  Xsx^'^oirjg  =  „Gras  hinbrei- 
tend (zum  Lager)"  im  Wesentlichen  an,  bemerkt  aber  dazu, 
dass  es  nicht  nöthig  ist,  das  Xix^  transitiv  zu  fassen  und  das 
folgende  Glied  im  Accusativ  als  Object  davon  abhängig  zu 
machen.  Er  übersetzt  kexsnoirjg  mit  „im  Grase  lagernd,  lie- 
gend" und  belegt  mit  Beispielen,  wie  tQSxi-Ssntvog  „zum 
Schmause  laufend"  und  aQcoyo-vavxi]g  ,,den  Schiffern  helfend", 
dass  die  Regel,  wonach  „in  derartigen  Compositis  nothwendig 
das  zweite  Glied  seiner  Function  nach  immer  ein  Objectsac- 
cusativ  sein  muss",  ihre  Ausnahmen  hat. 

Wenn  in  XsxiTioirjg  der  erste  Theil  des  Wortes  ein  No- 
minalstamm wäre,  müsste  das  Wort  nicht  XEx^Jtoirjg ,  sondern 
A.£j^£<>n;o/7;5  lauten. 

Auch  Herzog  (Fleckeisens  Jahrbücher  für  Philologie 
und  Pädagogik   XI,    Jahrgang   1870,    S.  298  und  300)    stellt 
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Xfx^noivjg  in  richtiger  Weise  zu  den  Compositis  mit  einem  er- 
sten Gliede  von  verbalem  Character;  er  irrt  aber  sehr,  wenn 
er  meint:  „ein  Verbum  A.sxa)  existirt  nicht,  sondern  nur  das 
Nomen  z6  U^og".  Das  Verbum  *Ai;^(a  existirt,  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  in  mannigfachen  Formen,  wenn  auch  das 
Praesens  nur  von  Grammatikern  citirt  wird. 

Die  Wurzel  AEX  bei  Hesiod. 

Ebenso  wie  von  der  Wurzel  AEF  erscheint  auch  von 
der  Wurzel  AEX  das  verbale  Simplex  nur  ein  einziges  Mal 
bei  Hesiod  und  zwar  Scut.  Heracl.  V.  46 :  navvvxiog  d'  uq' 
skfHTO  6vv  aidoirj   TtagaKoiru 

Die  Composita  sind  auch  nicht  reich  vertreten. 

1.  ^KazaXiioixai  =  sich  niederlegen,  liegen.  Nur  Op. 
Y.  522  KaraXi^srai  evSo&ev  oi'xov. 

2.  *i7«paAfp|uat  =  sich  nebenbei  hinlegen,  bei  Jeman- 
dem liegen.  Nur  Theog.  V.  278  t'^  öe  jujj}  naQÜi^ato  Kvavo- 
Xctirrjg. 

Snbstantiva. 

I.  T6  ksxog  =  das  Lager,  Bett.  Ebenso  wie  bei  Ho- 
mer hat  auch  bei  Hesiod  Xexog  oft  die  Bedeutung  Ehebett  und 
andere  aus  dieser  hervorgehende. 

1)  Theog.  V.  57        ifQOv  kixog  sigavaßalvoav. 

2)  Theog.  V.  508      o^ov  Uxog  ügavsßaivtv. 

3)  Theog.  V.  798     öxQOiTolg  h  kexhaaiv. 

4)  Theog.  Y.  912     avxaQ  6  JrjfirizQog   nokvcpoQßrjg  ig  Xixog 

tlk&ev. 

5)  Theog.  Y.  939     legov  Uxog  slgccvaßaöa. 

6)  Scut.  Heracl.   Y.  16  ovSä  ot  ■^ev  n^lv  Xsxeav  inißijvai 

£V6<pVQ0V    'HkEKTQVCOVrjg. 

1)  Fragm.  94  XXXIII  71      Uqov    ksxog    sigavaßaiveig    (nach 
Schömanns  Hesiod- Ausgabe  S.  158). 
IL     'H  cikoxog  =  die  Gattin.     Bei  Homer  wird  mit  dem 
Worte  äkoxog,  wie  wir  sahen,  meist,  bei  Hesiod  stets  die  recht- 
mässige Gattin  bezeichnet. 
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1)  Scut.  Heracl.  V.  40     rig  aXöxov  iTcißijfisvai  Evvilg. 

2)  -  -  V.  87      Gvv  ivGcpvQO)  'HkBxz()V(övri   y   alöxa. 

3)  -  -         V.  18      TiQLV    y£    (pövov    TiGano    xaGiyvi^riov 

fiSYCi&vfitov  rjg  aXoxov. 

4)  Theog.  V.  886  Zevg  JtQcörrjv  aXoxov  d'STCo   Mrjtiv. 

5)  Op.   V.  329  KQvnraöirjg  ivvijg  ako^ov. 

6)  Fragm.  148   LVII  82    (nach  Schömanns  Ausgabe  S.  161) 

Bvvijg  £V£x    rjg  aXoxoio. 

III.     '^O  Xoxog  =  der  Hinterhalt. 

1)  Theog.  V.  174     sIge  ös  fitv  xQvipaaa  Ao;^». 

2)  Theog.  V.  178     o  d'  in  Xoxsolo  Tcaig  cogi^aro  X^'?'  öxairi. 

Adjectiva. 

^ EiTcvoXoxog ,  ov  :=:  auf  Gastmähler  lauernd,  ihnen 
nachgehend. 

Op.  704  öeiKvoXox'fig  (yvvoixo'j)  ■^r  avSga  xal  icp&ifAov 
TtEQ  iövva  Stift. 

Es  kommt  nur  an  dieser  Stelle  bei  Hesiod  vor  und  findet 
sich  sonst  nirgends. 

Fassen  wir  auch  den  Inhalt  dieses  Capitels  kurz  zu- 
sammen. 

1)  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  AEF  ist  sammeln. 

2)  Diese  Grundbedeutung  haben  mehrere  Stellen  bei  Homer 
noch  in  ihrem  vollständigen  physischen  Sinne;  übertragene 
Bedeutungen  erscheinen  aber  auch  schon  bei  Homer,  so 
die  des  Herzählens;  an  keiner  Stelle  bedeutet  aber  Aiyfjv 
bei  ihm  einfach  „sagen". 

3)  Die  verbalen  Composita  sind  zahlreich  bei  Homer,  bei 
Hesiod  nicht;  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  ist  zu  be- 
merken, dass  sie  ziemlich  fest  an  der  Grundbedeutung 
des  Simplex  halten. 

4)  Die  zugehörigen  Nomina  sind  bei  Homer  und  Hesiod  ge- 
ring an  Zahl  und  erscheinen  selten. 

5)  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  AEX  ist  ,,sich  legen". 

6)  In  dieser  Grundbedeutung  erscheint  das  Verb  bei  Homer 
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und  Hesiod  nur  im  Medium;  von  den  abgeleiteten  Be- 
deutungen ist  die  Causalbedeutung  legen,  hinlegen,  die 
häufigste. 

7)  Die  verbalen  Composita  der  Wurzel  AEX  sind  etwas 
weniger  häufig  als  die  der  Wurzel  AEF  und  halten  fest 
an  der  Grundbedeutung. 

8)  Dagegen  sind  die  der  Wurzel  AEX  an  gehörigen  Nomina 
viel  zahlreicher  und  erscheinen  sehr  häufig. 


Druck  von  Ed.  Frommann  in  Jena. 


Vita. 


Ich,  Magnus  y.  Lingen,  Sohn  des  Dr.  med.  Carl  v.  Lingen, 
Oberarztes  des  ilarien-Magdalenen-Hospitals  in  St.  Petersburg, 
und  Marie  v.  Lingen,  geborenen  v.  Baer,  bin  geboren  am 
J.^^"     1851    in    St.  Petersburg.      Nachdem    ich    den    ersten 

22.  Febrnar  ° 

Unterricht  im  elterlichen  Hause  und  bei  Elementarlehrern  em- 
pfangen, trat  ich  im  August  des  Jahres  1860  in  das  Privat- 
gymnasium des  Herrn  C.  May  in  St.  Petersburg,  das  ich  bis 
zum  Juni  1870  besuchte.  Daselbst  wurde  in  mir  durch  den 
trefflichen  Unterrieht  der  Herren  E,  Otto  —  jetzt  Director 
der  Catharinenkirchenschule  in  St.  Petersburg  —  und  Dr.  F. 
Urtel  —  jetzt  Professor  in  Weimar  —  bereits  die  Neigung 
zur  Philologie  angeregt. 

Im  December  1870  bestand  ich  die  Maturitätsprüfung  am 
Gymnasium  zu  Reval  und  im  Januar  1871  bezog  ich  die  Uni- 
versität Dorpat,  um  mich  dem  Studium  der  Philologie,  beson- 
ders der  deutscheu  und  vergleichenden  Sprachkunde  zu  widmen. 

Während  meiner  Studienzeit  in  Dorpat  besuchte  ich  die 
Vorlesungen  der  Herren  Professoren  DDr.  Leo  Meyer,  L. 
Schwabe,  C.  v.  Paucker,  E.  Petersen,  G.  Teichmüller,  A.  Kotl- 
jarewski  und  P.  Wiskowatow,  sowie  der  Herren  Docenten 
DDr.  W.  Masing  und  A.  Amelung. 

Allen  den  genannten  Herren  bin  ich  für  die  Förderung, 
die  sie  meinen'  Studien  haben  angedeihen  lassen,  zu  Dank  ver- 
pjQüchtet,  besonders  aber  Herrn  Professor  Leo  Meyer,  der  mich 
während  meiner  ganzen  Dorpater  Studienzeit  auf  das  Auf- 
opferndste mit  Eath  und  That  unterstützt  hat. 
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Im  August  1875  absolvirte  ich  das  Canditatenexamen  der 
deutschen  und  vergleichenden  Sprachkunde  in  Dorpat,  im  De- 
cember  1875  die  Prüfung  zum  Oberlehrer  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur. 

Ostern  1876  bezog  ich  die  Universität  Leipzig,  um  meine 
sprachwissenschaftlichen  Studien  fortzusetzen. 

Ich  habe  hierselbst  die  Vorlesungen  der  Herren  Profes- 
soren DDr,  G.  Curtius,  dessen  grammatische  Gesellschaft  ich 
gleichfalls  besuchte,  A.  Leskien,  an  dessen  altbulgarischen 
Interpretationsübungen  ich  mich  betheiligte,  A.  Springer,  H. 
Fritzsche,  H.  Hübschmann,  H.  Osthoff  und  W.  Braune  gehört. 

Auch  den  genannten  Herren  Professoren  der  Leipziger 
Universität,  insbesondere  den  Herren  Professoren  Leskien  und 
Osthoif  spreche  ich  meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 


Vita. 


Ich,  Magnus  v.  Lingen,  Sohn  des  Dr.  med.  Carl  v.  Liugen, 
Oberarztes  des  Marien-Magdalenen-Hospitals  in  St.  Petersburg, 
und  Marie  v.  Lingen,  geborenen  v.  Baer,  bin  geboren  am 
J-^^'t'''     1851    in    St.  Petersburg.      Nachdem    ich    den    ersten 

22.  Febrnar  ° 

Unterricht  im  elterlichen  Hause  und  bei  Elementarlehrern  em- 
pfangen, trat  ich  im  August  des  Jahres  1860  in  das  Privat- 
gymnasium des  Herrn  C.  May  in  St.  Petersburg,  das  ich  bis 
zum  Juni  1870  besuchte.  Daselbst  wurde  in  mir  durch  den 
trefflichen  Unterricht  der  Herren  E.  Otto  —  jetzt  Director 
der  Catharinenkirchenschule  in  St.  Petersburg  —  und  Dr.  F. 
Urtel  —  jetzt  Professor  in  Weimar  —  bereits  die  Neigung 
zur  Philologie  angeregt. 

Im  December  1870  bestand  ich  die  Maturitätsprüfung  am 
Gymnasium  zu  Reval  und  im  Januar  1871  bezog  ich  die  Uni- 
versität Dorpat,  um  mich  dem  Studium  der  Philologie,  beson- 
ders der  deutschen  und  vergleichenden  Sprachkunde  zu  widmen. 

"Während  meiner  Studienzeit  in  Dorpat  besuchte  ich  die 
Vorlesungen  der  Herren  Professoren  DDr.  Leo  Meyer,  L. 
Schwabe,  C.  v.  Paucker,  E.  Petersen,  G.  Teichmüller,  A.  Kotl- 
jarewski  und  P.  Wiskowatow,  sowie  der  Herren  Docenten 
DDr.  W.  Masing  und  A.  Amelung. 

AUen  den  genannten  Herren  bin  ich  für  die  Förderung, 
die  sie  meinen  Studien  haben  angedeihen  lassen,  zu  Dank  ver- 
pflichtet, besonders  aber  Herrn  Professor  Leo  Meyer,  der  mich 
während  meiner  ganzen  Dorpater  Studienzeit  auf  das  Auf- 
opferndste mit  Eath  und  That  unterstützt  hat. 


